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Manche sehen sie als »heimli-
che«, einige gar als die »bes-
seren« Chefs. Unbestritten 

ist, dass CFOs ihr Profil geschärft und 
in den Unternehmen an Bedeutung 
gewonnen haben. Ihre Einschätzungen 
über Profitabilität, Risikomanagement 
und Investitionen liefern die Grundlage 
für strategische Entscheidungen. 

Die Finanzkrise war in dieser 
Hinsicht eine Zäsur: In dieser schwie-
rigen Phase mussten Finanzvorstände 
ihre analytischen, kommunikativen und 
organisatorischen Fähigkeiten bündeln. 
CFOs steuern heute als Business- und 
Sparringpartner die Geschicke ihres 
Unternehmens maßgeblich mit. Nach 
außen sichern sie die Reputation des 
Unternehmens an den Finanzmärkten 
und bei Aufsichtsbehörden. 

In den kommenden Jahren steht 
neuerlich ein Umbruch bevor. Digitali-
sierung – das ist nicht bloß ein Trend, 
sondern das Überlebenselixier für Un-
ternehmen. Im Sinne einer umfassenden 
Finanztransformation müssen sie ihre 
Prozesse effizienter und transparenter 
gestalten, Kommunikations- und Ver-
triebskanäle zu Kunden modernisieren 
sowie sämtliche Finanz-, Betriebs- und 
Risikoinformationen vernetzen. Wie 
neue Datenbanktechnologien und 
Tools dabei helfen können und welche 
Erfahrungen die Top-CFOs Österreichs 
sammeln konnten, lesen Sie in diesem 
Schwerpunktheft. 

 Ein Wort vom

Angela Heissenberger
Redakteurin Report(+)PLUS
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> der cfo

Vom Spar meister 

zum Strategen
Von Angela   Heissenberger

Siemens-Chef Joe Kaeser war einer, ebenso John 
Cryan, CEO der Deutschen Bank, und auch der neue 
Chef der Bundestheater-Holding, Christian Kircher, hat-

te zuvor diese Funktion inne: Sie und noch viele andere mehr 
stiegen vom Finanzvorstand zum CEO auf. Was sich noch 
vor wenigen Jahren als logischer Karriereschritt in die Le-
bensläufe einfügte, steht aber heute nicht mehr unbedingt 
als Traumziel ambitionierter Führungskräfte ganz oben. 
Bislang im Schatten des Vorstandsvorsitzenden und besten-
falls eine Zwischenstation am Weg nach ganz oben, hat der 
Finanzposten nämlich deutlich an Attraktivität gewonnen. 
Das liegt vor allem an dem drastischen Rollenwandel des 
Chief Financial Officer. Mussten die »obersten Buchhalter« 
des Unternehmens früher penibel jeden Euro umdrehen und 
sich bisweilen abfällig als »Erbsenzähler« titulieren lassen, 
mauserte sich ihre Position inzwischen zum eigenständigen 
Veränderungstreiber mit weitreichenden Kompetenzen. Ei-
nige Experten messen dieser Funktion in Hinblick auf die 
künftigen Herausforderungen sogar die größere Bedeutung 

als der des Vorstandsvorsitzenden zu. »Galt der CFO-Posten 
bisher gemeinhin als Sprungbrett zur CEO-Position, nimmt 
der CFO heute einen deutlich höheren Grad an Autonomie 
und Eigenverantwortung ein«, erklärt Nils Rauschen, Di-
rector der Personalvermittlung Michael Page International. 
»Dabei spielt eine wichtige Rolle, dass im Zuge der Globali-
sierung das Know-how des CFO immer wichtiger wird, um 
neue Geschäftsmodelle zu implementieren. Betrachtet man 
das Gesamtbild der Veränderungen, spricht vieles dafür, dass 
der CFO den CEO künftig als wichtigste Geschäftsführerpo-
sition sogar ablösen könnte.« 

Die Ideen lieferten früher immer andere, der CFO rech-
nete nach, was davon finanzierbar war und hielt die Bilanz 
in Ordnung. Zahlenmenschen wird keinerlei Kreativität zu-

>



5

>

www.report.at    05 - 2016 >

der cfo

Vom Spar meister 

zum Strategen
Von Angela   Heissenberger

Der CFO tritt  
aus dem Schatten  
des CEO und wird zum  
Change Leader, der für wichtige  
Veränderungen und Weichenstellungen  
verantwortlich zeichnet.
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KURZFRISTIG – BIS 2017	 LÄNGERFRISTIG – BIS 2020

Schritthalten mit dem 	 Einhaltung von 
technologischen Wandel	 Compliance-Vorgaben

Erfassung/Management 	 Schritthalten mit dem 
von Big Data 	 technologischen Wandel

Einhaltung von  	 Erfassung/Management 
Compliance-Vorgaben	 von Big Data

Einhaltung von Rechnungslegungs- 	 (De-)Zentralisierung des Finanz- 
vorschriften und -standards	 und Rechnungswesens

DIE PRIORITÄTEN AUF DER CFO-AGENDA

Quelle: Arbeitsmarktstudie von Robert Half, Befragte: 100 CFOs in Österreich

1

2

3

4

gestanden – ihm Gegenteil: Sie bringen 
hochfliegende Pläne nach nüchterner Ana-
lyse rasch zu Fall, so ein gängiges Vorurteil. 
»Der CFO ist schon lange kein Zahlenjon-
gleur mehr, der am Ende des Quartals oder 
Jahres die GuV und Bilanz vorlegt«, wider-
spricht Henrik G. Baechle, verantwortlich 
für EMEA Finance bei Lenovo Technology: 
»Vielmehr ist sie bzw. er im heutigen dyna-
mischen Umfeld in alle businesskritischen 
Entscheidungen involviert und steht den 
Kollegen in den Führungsgremien mitge-
staltend und beratend zur Seite.«

»In der Vergangenheit hatte der Finanz-
vorstand neben der Finanzberichterstattung 
eher die Rolle, geplante Investitionen zu be-
werten und die Finanzierung sicherzustel-
len. Heute wird von einem Finanzvorstand 
und seinem Team erwartet, dass er Binde-
glied zwischen den verschiedenen Funkti-
onen ist, Chancen und Risiken frühzeitig 
erkennt und Renditepotenziale optimiert«, 
sagt Petra Justenhoven, Partnerin bei PwC 
Deutschland. Von den Vorstandsvorsitzen-
den der DAX-30-Unternehmen war jeder 
Vierte zuvor als Finanzvorstand oder einer 
vergleichbaren Position mit Finanzverant-
wortung tätig. 2008 betraf das erst 16 % der 

DAX-Vorstandschefs. Der Machtzuwachs 
spiegelt den höheren Stellenwert der Finanz-
funktion nach innen und außen wider. 

Als Wandel vom »Master of Numbers« 
zum »Master of Information« bezeichnet 
Miba-CFO Markus Hofer diese Entwick-
lung: »Der CFO wird mehr und mehr vom 
vergangenheitsorientierten Berichter und 
Abrechner zum zukunftsorientierten Ent-
scheidungsunterstützer.« Eine noch größere 
persönliche Flexibilität und technologische 
Offenheit seien dafür erforderlich.

Um diese Aufgaben erfüllen zu kön-
nen, sind aber auch organisatorische An-

passungen notwendig. Ein aktiver Finanz-
vorstand agiert auf Augenhöhe mit dem 
CEO und ist an allen strategischen Entschei-
dungen beteiligt. Als kompetente Business 
Partner verstehen sie das operative Geschäft 
und die Hebel der Unternehmenssteuerung 
gleichermaßen – auf Basis valider Zahlen 
und Fakten. Mit verlässlicher Orientierung 
an Ergebnissen gibt der CFO Marschrich-
tung und Tempo bei Transformationspro-
zessen vor. Ideale Voraussetzungen also für 
Finanzexperten, die ihre kommunikativen 
und Führungsqualitäten nicht vernachläs-
sigt haben. Sven Hennige, Senior Managing 
Director bei Robert Half, beurteilt die Auf-
stiegschancen für Fachkräfte aus dem Fi-
nanz- und Rechnungswesen als »so gut wie 
schon lange nicht mehr«. 

>> Allrounder gefragt <<
Was in ihnen steckt, wissen die Zahlen-

experten. Einer Erhebung der Personalbe-
ratung Robert Half zufolge, trauen 40 % 
von 200 befragten Finanzchefs sich selbst 
am ehesten die Nachfolge als CEO zu. Ein 
Schritt, der durchaus Sinn macht, wird doch 
eine interne Übergabelösung vor allem in 
mittelständischen und eigentümerge-

Ein CFO ist im heutigen dyna-
mischen Umfeld in alle busi-
nesskritischen Entscheidun-
gen involviert.

Henrik G. Baechle, Lenovo Technology

Fachkräfte aus dem Finanz-
wesen finden so gute Arbeits-
marktbedingungen wie schon 
lange nicht mehr.

Sven Hennige, Robert Half



PACKEN SIE MIT Q_PERIOR DIE ZUKUNFT AN!

SAP S/4HANA Finance bündelt Accounting, Reporting, Cashmanagement und Planung in nur 
einem System. Nutzen Sie die Vorteile der neuen SAP-Lösungen, um Ihre Finanzen fi t für die 
Zukunft zu machen.

Wir unterstützen Sie bei der

• Evaluation individueller Business Cases 

• Analyse und Erarbeitung eines idealen Soll-Prozesskonzepts

• Erstellung einer individuellen Roadmap

• Abschätzung potenzieller Aufwände für ein Projekt

• Erstellung bzw. Review des fachlichen Konzeptes für eine S/4HANA-Implementierung

• IT-seitige Umsetzung der fachlichen Anforderungen auf Basis S/4HANA

Q_PERIOR verfügt über langjährige Expertise als Beratungsdienstleister im Bereich Finanzen 
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Kontakt: Christine.Kusztrich@q-perior.com
Internet: www.q-perior.com 
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Infos
Roadmap für CFOs

1. Strukturen verändern. Die 
dynamische Entwicklung von 

Märkten, Kundenbedürfnissen und 
Technologien erfordert die Bereitschaft 
und Fähigkeit, ihre Strukturen und 
Prozesse anzupassen. In produktions-
bezogenen und logistischen Bereichen 
gelingt das meist recht gut, für die 
Administration sind die Budgets aber 
oft knapp, da dieser Bereich lediglich als 
Kostenfaktor ohne große wertschaf-
fende Wirkung angesehen wird. Um 
die Transparenz der Geschäftstätigkeit 
zu wahren und den Abstimmungsauf-
wand zu minimieren, bedarf es jedoch 
intelligenter, moderner Konzepte, die 
die Komplexität meistern helfen. 

2. Controlling weiterent- 
wickeln. Das Controlling muss 

sich auf die Werttreiber des Unterneh-
mens ausrichten und Indikatoren und 
Messgrößen entwickeln, die nicht nur 
die Leistung vergangener Zeiträume 
messen, sondern auch einen zeitlichen 
Vorlauf aufweisen und Risiken aufzeigen. 
Dabei ist nicht die Masse von Kennzah-
len entscheidend, sondern dass wenige, 
ausgewählte Kennzahlen die richtigen 
Impulse geben. 

3. Teams aufbauen. Der CFO muss 
ein gut aufgestelltes Team entwi-

ckeln. Dabei muss eines der Kernziele 
sein, die Kenntnisse über das eigene Ge-
schäft als Voraussetzung für die Analy-
sefähigkeit des Finanzbereichs wesent-
lich zu erhöhen. Neben traditionellen 
Qualifikationen in Rechnungslegung und 

Controlling werden im Finanzbereich 
zunehmend Mitarbeiter nachgefragt, die 
strategisch denken können, analytisch 
begabt sind und gut kommunizieren. 

4. Eigene Kenntnisse vertiefen. 
Vor dem Hintergrund immer 

komplexerer Rahmenbedingungen sollte 
der CFO den Fokus auch auf Stärkung 
seiner fachlichen und sozialen Kom-
petenzen richten. So kommen in der 
Entwicklung von Finanzstrategien inno-
vative Finanzinstrumente zum Einsatz, 
in deren Anwendung der CFO versiert 
sein sollte. Die Missachtung psychologi-
scher Einflussfaktoren wiederum kann 
die Umsetzung von Transformations-
prozessen gefährden. Ein erfolgreicher 
Manager zeichnet sich durch intuitives 
Gespür und klares Kommunikationsver-
halten aus. � Quelle: Deloitte

 DIESE FÄHIGKEITEN MÜSSEN FINANZPROFIS IN DEN 
NÄCHSTEN fünf JAHREN WEITERENTWICKELN

Quelle: Arbeitsmarktstudie von Robert Half, Befragte: 100 CFOs in Österreich, Differenz zu 100 % ergibt sich durch Rundungen

30 %
 Finanzsoftware

27 %  
Analytische  
Fähigkeiten

29 %  
Regulierung/ 

Risikomanage-
ment/Compliance

14 %  
Rechnungs- 
legungsvor- 

schriften und 
-standards

Soziale Kompetenzen

Fachliche Kompetenzen

29 % 
Führungs- 
kompetenz

25 % 
Kommunikations-

fähigkeit

18 %  
Strategische  

Vision

14 %  
Flexibilität/ 

Offenheit für  
Veränderungen

führten Betrieben präferiert. Auch die Ge-
schäftsführer selbst sind sich dem KPMG 
Global CEO Outlook vom Juli 2015 zufolge 
ihrer Vormachtstellung nicht mehr so sicher. 
Mehr als die Hälfte der Befragten rechnet da-
mit, dass die Bedeutung ihres Finanzchefs in 
den kommenden drei Jahren noch stärker 
zunehmen wird.

Durch die Aufwertung ihrer Position 
und den größeren Entscheidungsspielraum 
zieht es viele Finanzmanager aber nicht mehr 
unbedingt in die erste Reihe. Die Anforde-
rungen sind ohnehin umfassend: Neben ex-
zellenter Finanzexpertise sind Kenntnisse in 
den Bereichen IT, Recht, Personalwesen, Ein-
kauf und Sale sowie die Fähigkeit, Verände-
rungsprozesse zu steuern, gefragt. CFOs als 
nüchterne Bürokraten – diese Zuschreibung 
greift längst zu kurz, auch wenn die Opti-
mierung der Kosten und Abläufe vielfach 
noch oberste Priorität hat. Neben der Über-
wachung der gesamten Geschäftsprozesse 
hinsichtlich Effektivität und Effizienz geben 
Finanzvorstände den Zeitplan für Restruk-
turierungen vor. Sie können am schnellsten 
mögliche Auswirkungen und Handlungs-
spielräume abschätzen. 

Franz Semmernegg, CFO der Kapsch 
Group, sieht die Herausforderungen beson-
ders in der Dynamik der Märkte: »Wir bewe-
gen uns in einer Branche, in der langfristige 
Planung schwieriger geworden ist. Daher ist 
Agilität auch bei Investitionsentscheidungen 
notwendig. Es geht also immer mehr um die 
Frage, wie ein eingeschlagener Kurs kurzfris
tig wieder optimiert werden kann – und auf 
Basis welcher Daten und Kennzahlen man 

diese Änderungen einleitet.« Die Kompe-
tenz der CFOs zeigt sich besonders in Kri-
senzeiten: Sie sorgen für Transparenz und 
liefern dem CEO die nötigen Informationen 
für Richtungsentscheidungen – die Zukunft 
der Unternehmen liegt somit gewissermaßen 
in ihren Händen. 

»CFOs stehen aktuell unter hohem 
Druck. Die Geschäftsleitung verlangt von 
ihren Finanzabteilungen nicht nur, eine 

stärkere unternehmensstrategische Rolle 
einzunehmen. Sie sollen gleichzeitig ein ge-
stiegenes Arbeitsaufkommen stemmen und 
effizientes Zeitmanagement betreiben«, be-
stätigt Robert Half-Direktor Hennige. »Ent-
scheidend für die nächsten Jahre wird sein, 
wie gut es den CFOs gelingt, ein starkes Team 
aufzustellen, das flexibel auf den digitalen 
Wandel reagiert, Führungsqualitäten besitzt 
und gut kommuniziert.«� n
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(+) plus: Was macht aus Sicht des 
Finanzministers einen guten CFO 
aus?

Hans Jörg Schelling: Die Rolle des CFOs hat 
sich in den vergangenen Jahren sicherlich 
stark verändert. War er früher eher Verwal-
ter mit reinem Zahlenfokus, entwickelt sich 
seine Position immer mehr hin zu der eines 
Gestalters und Strategen. Ich sehe Finanz-
chefs immer häufiger als Partner des CEOs, 
die eine zentrale Rolle bei Veränderungs-
prozessen einnehmen. Agieren und reagie-
ren ist gefragt: In globalen Märkten müssen 
Unternehmen sofort auf Änderungen rea-
gieren, Risiken frühzeitig erkennen, Markt-
lücken identifizieren sowie Chancen konse-
quent nutzen. 
Der CFO wird deshalb in Zukunft mehr 
denn je Aufgaben wahrnehmen, die nicht in 
seinen traditionellen Arbeitsbereich fallen. 
Moderne CFOs müssen Allrounder sein, 
sprich gleichzeitig Finanzexperten, strate-
gische Vordenker und Repräsentanten ihres 
Unternehmens. 

(+) plus: Trifft dies auch auf den Fi-
nanzminister als »CFO des Bundes« zu?

Schelling: Das Amt des Finanzministers 
ist sicher eine besondere Herausforderung. 
Mehr denn je ist das Finanzressort Aus-
gangspunkt großer Reformen und langfris-
tiger Strategien. Gerade in Zeiten wie diesen, 
wo sich Rahmenbedingungen laufend ver-
ändern, muss man ein großes Maß an Fle-
xibilität an den Tag legen. Auch der Finanz-
minister entwickelt sich – ähnlich wie der 
CFO – immer stärker zum Allrounder. Er 
muss nicht nur ein Experte für Zahlen und 

Finanzen sein, sondern auch Chancen und 
Risiken frühzeitig erkennen und Maßnah-
men entsprechend ableiten. Diese sind nicht 
immer übertrieben attraktiv und daher in 
der Öffentlichkeit oftmals schwer darstell-
bar. Fingerspitzengefühl, Gestaltungswille 
und Durchsetzungskraft sind daher gefragter 
denn je. 

(+) plus: Was unterscheidet den Fi-
nanzminister von einem klassischen CFO in 
einem ATX-Unternehmen?

Schelling: Der Finanzminister braucht 
wahrscheinlich noch mehr Geduld als ein 
CFO. Der Unterschied besteht vor allem in 
den Abläufen: In der Wirtschaft erkennst du 
ein Problem, suchst die Ursache, findest die 
Lösung und gehst zur Umsetzung. In der Po-
litik sind die ersten drei Schritte ident; bevor 
es zur Umsetzung geht, beginnt allerdings 
ein langer, schwerfälliger Prozess, um alle 
mitzunehmen, damit sie der Lösung zustim-
men. Dazu kommt, dass bereits getroffene 
Entscheidungen oft hinterfragt werden. 

>

Im Interview mit Report(+)PLUS 
spricht der oberste CFO des  
Landes, Finanzminister Hans 
Jörg Schelling, über das Finanz-
ressort als Ausgangspunkt  
großer Reformen und lang-
fristiger Strategien und was 
die Politik von Unternehmen 
lernen kann.

»Digitalisierung ist eine Jahr-
hundertchance für die europäi-
sche Wirtschaft und unsere 
Gesellschaft, durch die sich 
auch das Wettbewerbsumfeld 
rasant ändern wird«, stellt 
Hans Jörg Schell ing fest.

»Moderne CFOs müssen
Allrounder sein«

der finanzminister 
braucht wahrschein-
lich noch mehr  
geduld als ein cfo. 
Bevor es zur umset-
zung geht, beginnt 
ein langer, schwer-
fälliger prozess.
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Das passiert im Management selten. Ziel 
muss auch in der Politik sein, bei schwie-
rigen Entscheidungen zu sauberen Abläufen 
zu kommen. 

Weiters würde es der Politik gut tun, 
wenn sie – wie in Unternehmen üblich – 
Vorschläge ernst nimmt, analysiert, bewertet 
und dann zu einem Ergebnis kommt. Leider 
wird oft sofort mit dem klassischen gelernten 
Reflex reagiert: »Das kommt nicht von mir 
und ist daher schlecht.« Wenn sich dieses 
Denken in der Politik ändern würde, könnte 
wesentlich konstruktiver zusammengearbei-
tet werden. 

(+) plus: Welche Chancen ergeben sich 
durch Digitalisierung und Automatisierung 
für die Wirtschaft?

Schelling: Noch nie war die Welt so stark 
vernetzt wie heute. Der digitale Wandel 
durchdringt alle Lebens- und Wirtschaftsbe-
reiche. Es besteht kein Zweifel, dass die Digi-
talisierung die Informations- und Kommu-
nikationstechnologie von Grund auf verän-
dert hat. Denn Wissen bzw. Inhalte werden 
heute rasch und unkompliziert weltweit für 
alle verfügbar gemacht. Die Digitalisierung 
der Arbeitswelt ist ein Motor für Wachstum 
und Produktivität. Sie ist ohne Frage eine 
große Chance, die wir ergreifen und proak-
tiv nutzen müssen. 

Digitalisierung ermöglicht neue Wert-
schöpfungsketten und die vollständige Ver-
netzung unserer Wirtschaft – vom Kleinst-
unternehmen bis hin zum Industriebetrieb 
– mit globalen Wirtschaftsräumen. 

(+) plus: Haben die österreichischen 
Unternehmen den digitalen Wandel ver-
schlafen?

Schelling: Digitalisierung ist eine Jahr-
hundertchance für die europäische Wirt-
schaft und unsere Gesellschaft, durch die sich 
auch das Wettbewerbsumfeld rasant ändern 
wird. Klar ist, jene Unternehmen, die sich auf 
die Chancen der Digitalisierung fokussieren, 
erwarten bessere Marktchancen. Es ergeben 
sich neue Geschäftsfelder und eine bessere 
Vernetzung zu Vertragspartnern. Darüber 

»Es würde der Politik gut tun, 
wenn sie - wie in Unternehmen 
üblich - Vorschläge ernst nimmt, 
analysiert, bewertet und dann zu 
einem Ergebnis kommt«, plädiert 
Finanzminister Schell ing für kon-
struktive Zusammenarbeit.

hinaus werden digital-orientierte Firmen 
auch als Arbeitgeber immer attraktiver. 

In vielen Unternehmen findet der not-
wendige Wandel allerdings deutlich lang-
samer statt, als es aus Sicht mancher not-
wendig wäre. Klar ist aber auch, dass die er-
folgreiche Umsetzung der Digitalisierung in 
der heimischen Wirtschaft und Gesellschaft 
große Kraftanstrengungen erfordert und nur 
bei Vorhandensein der dafür notwendigen 
Rahmenbedingungen gelingen kann. Wir 
werden daher auch in Zukunft die digitale 
Infrastruktur ausbauen, uns verstärkt auf 
die Zukunftsbereiche Forschung und Ent-
wicklung sowie Innovation konzentrieren 
und ein unternehmensfreundliches Umfeld 
fördern. 

(+) plus: Viele Unternehmer klagen 
über bürokratische Hürden und hohe Abga-
ben. Sehen Sie den Standort Österreich lang-
fristig in Gefahr?

Schelling: An optimalen Rahmenbedin-
gungen muss ständig gearbeitet werden. Ak-
tive Unternehmen sind schließlich das Fun-
dament der wirtschaftlichen Leistung und 
der Beschäftigung. Stillstand bedeutet, von 
anderen überholt zu werden. Um den Stand-
ort Österreich fit für die Zukunft zu machen 
sind neben einem reformierten Steuersys
tem Forschung & Entwicklung, Bildung und 
Ressourceneffizienz die Schlüsselbereiche. 
Voraussetzung für eine zukunftsorientierte 

Standortpolitik sind außerdem gesunde öf-
fentliche Finanzen und eine effiziente Ver-
waltung. Daran werden wir auch in Zukunft 
mit ganzer Kraft arbeiten.

(+) plus: Wie kann Österreich als Wirt-
schaftsstandort attraktiver werden? 

Schelling: Gerade in dieser wirtschaft-
lich turbulenten Phase ist es wichtiger denn 
je, die heimische Wirtschaft zu stützen, Inno-
vations- und Investitionsgeist zu fördern so-
wie jungen, motivierten Unternehmerinnen 
und Unternehmern den Rücken zu stärken.

 Im Rahmen der Steuerreform 2015/2016 
wurden bewusst mehrere Schritte mit dem 
Ziel der Entlastung der Unternehmen ge-
setzt. So profitieren Gewerbetreibende von 
einer spürbaren Senkung der Lohn- und 
Einkommenssteuer. Um die heimische Wirt-
schaft wieder anzukurbeln, wird innerhalb 
der kommenden Jahre darüber hinaus vor 
allem der Faktor Arbeit entlastet werden. Ziel 
ist, die Lohnnebenkosten um eine Milliarde 
Euro pro Jahr zu senken. 

Im Zuge der Steuerreform haben wir 
außerdem bereits zahlreiche Verwaltungs-
vereinfachungen erzielt sowie Maßnahmen 
für mehr Gerechtigkeit und Fairness in Ös-
terreich gesetzt. Selbstverständlich kann das 
nur ein erster Schritt gewesen sein, dem viele 
weitere folgen müssen und werden. 

(+) plus: Was könnte sich die Politik in 
puncto Führung und Steuerung von den Un-
ternehmen abschauen?

Schelling:  Es braucht in der Politik mehr 
Offenheit, mehr Effizienz, mehr Modernität 
und den Mut, jüngere und anders denkende 
Menschen zu fördern. Klar ist, Inhalte müs-
sen an oberster Stelle stehen. Man darf sich 
nicht hinter festgefahrenen Mustern verste-
cken, sondern braucht Weitblick, Strategie 
und klare Entscheidungen. � n

an optimalen  
rahmenbedingungen 
muss ständig  
gearbeitet werden. 
Denn stillstand  
bedeutet, von  
anderen überholt  
zu werden. 

interview



12

> 05 - 2016    www.report.at    

>

Report(+)PLUS präsentiert die  
Finanzvorstände der umsatz- 
stärksten Unternehmen Österreichs. 

Ranking

top
cfos

Firma OMV AG Porsche Holding GmbH Strabag SE

Nettoumsatz in Mio € 35.913,00 17.100,00 13.566,00

Mitarbeiter 25.501 32.307 72.906

Name CFO/Vorstand Finanz David C. Davies Hans Peter Schützinger Christian Harder

1 2 3

Firma Rewe International AG Spar Österreich voestalpine AG

Nettoumsatz in Mio € 13.020,00 12.630,00 11.189,50 

Mitarbeiter 76.174 73.335 47.418

Name CFO/Vorstand Finanz Franz Nebel Hans K. Reisch Robert Ottel

4 5 6

Firma Borealis AG Mondi AG (Division 
Euzrope & International

Andritz AG Österr. Bundesbahnen-
Holding AG (ÖBB)

Nettoumsatz in Mio € 8.330,00 5.905,00 5.859,30 5.270,10 

Mitarbeiter 6.500 23.403 24.211 41.090 

Name CFO/Vorstand Finanz Mark Tonkens Franz J. Hiesinger Wolfgang Leitner Josef Halbmayr

7 8 9 10



Innovative Services von 
Raiffeisen-Leasing 
Fuhrparkmanagement

Umfassendes Service, individuell anpassbare Mobili-
tätsmodule, effizientes Kosten- und Prozessmanage-
ment – dafür steht der erfahrene, österreichische Fuhr-
parkmanager aus dem Hause Raiffeisen mittlerweile 
seit zwei Jahrzehnten. So bietet Raiffeisen-Leasing 
effizientes und kostenschonendes Fuhrparkmanage-
ment, von der Auswahl der Fahrzeuge auf Basis der 
Gesamtkosten über einfache Budgetierbarkeit bis hin 
zur Kostenkontrolle der Reparaturrechnungen durch 
erfahrene Kfz-Techniker.

Innovative App für Dienstwagenfahrer
Weiters reduziert Fuhrparkmanagement von Raiffei-
sen-Leasing den bürokratischen Aufwand für Firmen-
wagenfahrer und Flottenbetreiber: Einerseits verrin-
gert sich die Bürokratie für den Unternehmer durch die 
Übernahme des Belegmanagements und andererseits 
erleichtert Raiffeisen-Leasing den Alltag des Firmen-
wagenfahrers, der dank der neuen Fuhrpark App seine 
Belege einfach und schnell via Smartphone App ein-
reichen und refundiert bekommen kann. Die App steht 
zum Download unter www.raiffeisen-leasing.at/fuhr-
parkapp zur Verfügung.

Fuhrparkanalyse für Interessierte
Mit einem simplen Tool von Raiffeisen-Leasing können 
Interessierte nun ihren eigenen Fuhrpark analysieren. 

Auf Basis von gezielten Fragen zum bestehenden Fuhr-
park und dessen Management, erstellt Meine.Fuhrpark.
Analyse eine grafische Darstellung, in welchen Berei-
chen der Fuhrpark schon einen sehr guten Status auf-
weist und welche Bereiche noch Optimierungspotential 
bieten. Die Analyse ist kostenlos und kann einfach on-
line unter www.raiffeisen-leasing.at/fuhrparkanalyse 
durchgeführt werden.

Operating Leasing für Tesla Model S
Seit kurzem bietet Raiffeisen-Leasing, Pionier im Be-
reich Elektromobilität und offizieller Finanzierungs-
partner von Tesla Motors Austria, Operating Leasing 
auch für das Tesla Model S an. Der Kunde gibt dabei 
nach der vereinbarten Nutzungsdauer sein Fahrzeug 
einfach und unkompliziert zurück. Das Risiko und den 
Aufwand für die Verwertung übernimmt gänzlich Raif-
feisen-Leasing. Zudem sparen sich Dienstwagenfahrer 
mit vollelektrischen Fahrzeugen dank der steuerlichen 
Bevorzugung von E-Autos ab 1.1.2016 den Sachbezug.

Kontakt
Mehr Informationen über Raiffeisen-Leasing Fuhr-
parkmanagement erhalten Sie unter www.raiffei-
sen-leasing.at oder kontaktieren Sie uns einfach unter 
fuhrparkmanagement@rl.co.at oder +43 1 71601-8090.

FPM_APP_2015_Advertorial_210x297_ssp_V2.indd   1 12/11/2015   12:55:05 PM
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> Ranking

Platz Firma Nettoumsatz in 
Mio €

Mitarbeiter Name CFO/Vorstand Finanz

11 Red Bull GmbH 5.110,10 10.410 Walter Bachinger

12 Telekom Austria AG 4.018,00 16.155 Sonja Wallner

13 Novomatic 3.826,00 23.000 Peter Stein

14 Casinos Austria AG 3.623,80 4.539 Bettina Glatz-Kremsner

15 Porr AG 3.475,00 12.800 Christian B. Maier

16 Österr. Lotterien GmbH 3.150,98 532 Bettina Glatz-Kremsner

17 Alpla Holding GmbH 3.130,00 16.000 Georg Früh

18 Swarovski Gruppe 3.050,00 30.000 Matthias Margreiter

19 Wiener Stadtwerke Holding AG (Wiener Stadwerke-
Konzern)

2.904,80 16.114 Martin Krajcsir

20 Henkel Central Eastern Europe GmbH (Henkel CEE) 2.854,00 10.000 Alois Höger

21 Verbund AG 2.835,00 3.245 Peter Kollmann

22 Wienerberger AG 2.834,50 14.836 Willy Van Riet

23 Siemens AG Österreich 2.661,70 8.017 Reinhard Pinzer

24 Agrana Beteiligungs-AG 2.493,50 8.708 Stefan Büttner

25 RWA Raiffeisen Ware Austria AG 2.463,60 1.781 Stefan Mayerhofer

26 Österr. Post AG 2.370,50 23.912 Walter Oblin

27 Autobahnen- und Schnellstraßen- Finanzierungs- AG 
(Asfinag)

2.266,70 2.674 Klaus Schierhackl

28 Egger Holzwerkstoffe GmbH 2.218,70 7.215 Thomas Leissing

29 ÖBB-Infrastruktur AG 2.176,10 17.725 Andreas Matthä

30 Austrian Airlines AG (AUA) 2.164,30 6.067 Heinz Lachinger

31 Raiffeisen Informatik GmbH 2.104,00 3.000 Christopher Schneck

32 Mayr-Melnhof Karton AG (Holding) 2.087,40 9.440 Gotthard Mayringer

33 Rail Cargo Austria AG 2.073,10 8.064 Erik Regter

34 Novomatic AG 1.977,60 17.984 Peter Stein

35 EVN AG 1.974,80 7.314 Stefan Szyszkowitz

36 ÖBB-Personenverkehr AG 1.940,40 6.913 Evelyn Palla

37 Swietelsky BauGmbH 1.897,00 7.648 Adolf Scheuchenpflug

38 Lenzing AG 1.864,20 6.516 Thomas Obendrauf

39 Energie AG Oberösterreich 1.826,80 4.431 Andreas Kolar

40 EnergieAllianz Austria GmbH (EAA) 1.820,00 126 Markus Felder

41 Kreuzmayr GmbH 1.802,00 325 Susanne Kreuzmayr

42 Wien Energie GmbH 1.794,00 2.730 Peter Gönitzer

43 RHI AG 1.721,20 8.016 Barbara Potisk-Eibensteiner

44 Constantia Flexibles Group GmbH 1.711,00 8.119 wird neu bestellt

45 dm drogerie markt GmbH 1.588,80 14.160 Andreas Haidinger

46 Schenker & Co AG 1.525,00 5.448 Michael Meyer

47 Sandoz GmbH 1.520,00 3.600 Hubert Hirzinger

48 Kelag - Kärntner Elektrizitäts-AG 1.441,00 1.410 Armin Wiersma

49 Wiesenthal Autohandels AG 1.440,00 2.863 Martin Bartmann

50 Heinzel Holding GmbH 1.406,00 2.105 Riia Sillave

51 Münze Österreich AG 1.389,40 247 Gerhard Starsich

52 Energie Steiermark AG 1.366,00 1.689 Martin Graf

53 Greiner Holding AG 1.320,00 8.451 Hannes Moser

54 Infineon Technologies Austria AG 1.300,50 3.305 Oliver Heinrich
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55 Votorantim GmbH 1.300,00 50 Irina Hönel

56 Prinzhorn Holding GmbH 1.295,38 5.335 Cord Prinzhorn

57 Salzburg AG für Energie, Verkehr und Telekommunikation 1.284,20 1.981 Leonhard Schitter 

58 Schmid Industrieholding GmbH 1.280,00 4.750 Nikolaus Dadak

59 Tiwag - Tiroler Wasserkraft AG 1.274,00 1.422 Erich Entstrasser

60 Plansee Holding AG 1.263,00 6.239 Karlheinz Wex

61 Zumtobel Group AG 1.246,80 7.291 Karin Sonnenmoser

62 Gebrüder Weiss GmbH 1.240,00 5.868 Wolfram Senger-Weiss

63 RWA Raiffeisen Ware Austria AG 1.190,20 615 Stefan Mayerhofer

64 Herba Chemosan Apotheker-AG 1.157,00 737 Maximilian von Künsberg-Sarre

65 AVL List GmbH 1.150,00 7.470 Werner Schuster

66 Media - Saturn Bet.GmbH 1.112,00 2.737 Klaus-Peter Kölbl

67 Roth Heizöle GmbH 1.100,00 121 Jürgen Roth

68 Umdasch AG 1.095,91 7.297 Andreas Ludwig

69 Cross Industries AG 1.086,30 4.054 Friedrich Roithner

70 Engel Ludwig KG (kons. zu Engel weltweit) 1.070,00 4.463 Klaus Sigmund

71 Palfinger AG 1.063,42 8.030 Christoph Kaml

72 Vamed AG 1.042,30 7.529 Thomas Karazmann

73 Samsung Electronics Austria GmbH 1.015,47 347 Sungchul Cho

74 Leipnik-Lundenberger Invest Beteiligungs AG 1.007,50 3.615 Michael Kafesie

75 Habau Hoch- und TiefbauGmbH 990,00 4.021 Karl Steinmayr

76 ENI Austria GmbH (vormals Agip Austria GmbH) 987,03 117 Andrea Coss

77 Pappas Gruppe 966,00 2.343 Kai Droge

78 Österr. Rundfunk (ORF) 938,60 3.729 Richard Grasl

79 Doka Group 931,55 6.094 Gerd Pechura

80 Semperit AG Holding 930,40 6.888 Johannes Schmidt-Schultes

81 Kapsch Group Bet.GmbH 923,30 5.484 Franz Semmernegg

82 VA Intertrading AG 917,30 130 Karl Mistlberger

83 Hogast Einkaufsgen. Hotel- & Gastgew. reg. Gen.mbH 903,40 105 Rupert Voithofer

84 OeMAG Abwicklungsstelle für Ökostrom AG 903,04 – Horst Brandlmaier

85 Boehringer Ingelheim RCV GmbH & Co KG 896,09 1.943 Christian Fechner

86 Roxcel HandelsGmbH 886,04 789 Kurt Grüllenberger

87 CAG Holding GmbH 884,00 4.689 Peter Feldscher

88 Pipelife International GmbH 872,00 2.704 Ernst Lackinger

89 Österr. Verkehrsbüro AG (Verkehrsbüro Group) 871,40 2.861 Martin Winkler

90 Bosch-Gruppe in Österreich 869,00 2.832 Wilhelm Pruckner

91 KTM AG 864,60 2.056 Viktor Sigl

92 Doppelmayr Holding AG 858,28 2.452 Hanno Ulmer

93 Loacker Recycling GmbH 853,00 883 Dieter Schatz

94 Vivatis Holding AG 848,00 2.733 Reinhard Kastner

95 Steiermärkische KrankenanstaltenGmbH 840,40 14.914 Ernst Fartek

96 Trenkwalder International AG 840,00 55.000 Michael Krottmayer

97 Amag - Austria Metall AG 823,00 1.638 Gerald Mayer

98 Kwizda Holding GmbH 819,00 1.064 Johann F. Kwizda

99 T-Mobile Austria GmbH 814,40 1.182 Stefan Groß

100 Do & Co AG 795,65 8.667 Klaus Petermann

Platz Firma Nettoumsatz in 
Mio €

Mitarbeiter Name CFO/Vorstand Finanz
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(+) plus: Wo setzen Sie mit Steue-
rungsinstrumenten an?

Glatz-Kremsner: Das Management hat 
grundsätzlich die Aufgabe, Veränderungen 
proaktiv in Entscheidungen und in die Steu-
erung des Unternehmens mit einzubezie-
hen. Controlling stellt das dafür notwendige 
Steuerungssystem zur Verfügung, indem es 
den Steuerungsprozess (Zielfindung, Pla-
nung, Monitoring, Maßnahmenfindung) 
definiert und sicherstellt, dass alle Kosten-
stellenverantwortlichen diesen rollierenden 
Prozess nachhaltig umsetzen. Deshalb muss 
betriebswirtschaftliches Denken im Unter-
nehmen flächendeckend verankert sein. Die 
Controller sorgen für das IT-System und die 
Datenbasis zur Erstellung von Planung und 
Berichten (z.B. Kosten- und Leistungsrech-
nung, Kapazitätsplanung, interne Leistungs-
verrechnung, Risikosteuerung, Zeitreihen 
von Kennzahlen). Ein gut aufgebautes Steu-
erungssystem wird auch in einer Transfor-

mationsphase verlässliche Grundlagen zur 
Entscheidungsfindung liefern. 

Die Bewältigung von Veränderungen ist 
der Tätigkeit der Controller immanent. In 
Zeiten des Umbruchs sorgt deren erprobtes 
Instrumentarium für Kontinuität in der Ent-
scheidungsfindung des Managements. Die 
Tätigkeit der Controller im Transformati-
onsprozess ähnelt damit der einer Boden-
station in der Raumfahrt oder aber der Wir-
kung eines Katalysators, dessen Mitwirkung 
für den Ablauf eines bestimmten chemischen 
Prozesses Voraussetzung ist, wobei er selber 
aber seine Funktion unverändert beibehält.

(+) plus: Welchen Mehrwert bietet  
Digitalisierung?

Glatz-Kremsner: Digitalisierung ermög-
licht völlig neue Produkte, Services und Ge-
schäftsmodelle. Sie schafft eine verbesserte 
Customer Experience, erweitert die Distri-
butionskanäle und macht auch die Servicie-

>

Die Tätigkeit der Controller ähnelt der einer Bodenstation in der Raumfahrt. Besonders in 
Zeiten des Umbruchs sei deren erprobtes Instrumentarium für das Management unverzicht-
bar, meint Bettina Glatz-Kremsner, CFO der Casinos Austria AG. 

»Veränderungen proaktiv einbeziehen«

rung von Nischen effizienter. Bei Nutzung 
eines integrierten Ansatzes und digitalisier-
ter Prozesse sind Kostensenkungseffekte 
über die gesamte Wertschöpfungskette er-
zielbar. Das Knowledge-Management kann 
deutlich verbessert werden, die Einbindung 
der Kunden über Plattformen (»Crowd-Co-
Creation«) eröffnet enorme Potenziale.� n

Casinos-CFO Bettina Glatz-Kremsner sieht 
»enorme Potenziale« durch Digitalisierung.
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(+) plus: Seit der Krise nimmt 
die Finanzfunktion in Unterneh-
men einen höheren Stellenwert 

ein. Sind CFOs inzwischen die »heimlichen« 
Chefs?

Stefan Bergsmann: Der CEO ist schon 
noch der Chef. Der Vorstand leitet gemein-
sam das Unternehmen, der CEO gibt die 
Strategie vor – das ist nach wie vor so. Aber 
die Rolle des CFO hat deutlich an Bedeutung 
gewonnen, er ist der Sparringpartner des 
CEO in allen Bereichen. Das war früher we-
niger der Fall. 

(+) plus: Auch durch Globalisierung 
und den beschleunigten Wettbewerb sind die 
Anforderungen gestiegen. Welche Fähigkei-
ten muss ein guter CFO mitbringen?

Bergsmann: Früher musste der CFO ein 
guter »Zahlenmensch« und Finanzmarkt-
kenner sein. Das reicht schon lange nicht 
mehr. Ein CFO muss das Geschäftsmodell 
und die Wertkette des Unternehmens sehr 
gut verstehen, denn er muss die Steuerungs-
instrumente bereitstellen. Sich nur auf die Fi-
nanzen zu konzentrieren, ist heute zu wenig. 

(+) plus: Ist ein CFO auch stärker in 
strategische Entscheidungen eingebunden?

Bergsmann: Definitiv ja. Vielleicht nicht 

so sehr in der Entwicklung der Strategien, 
aber ganz massiv im Abwägen der strate-
gischen Optionen – und zwar wie bisher im 
Sinn der Wirtschaftlichkeit, viel stärker aber 
noch hinsichtlich der Risikobewertung. 

(+) plus: Hat sich mit dem erweiterten 
Aufgabenbereich auch die Arbeitsweise ver-
ändert?

Bergsmann: Der CFO sitzt nicht mehr im 
stillen Kämmerlein und arbeitet mit Zahlen, 
sondern ist permanent als Businesspartner 
im Gespräch mit den einzelnen Geschäftsbe-
reichen. Deshalb sind Skills für Kommunika-
tion, Verhandlungen und Konfliktlösung ge-
fordert, nicht nur das finanzwirtschaftliche 
Wissen. 

Das bekommt durch die Digitalisierung 
noch einmal neuen Schwung: Der CFO von 
morgen wird neben den Unternehmens-
daten auch mehr externe Daten, zum Bei-
spiel Trenddaten aus öffentlichen Quellen, 
aus dem Internet oder diversen Plattformen 
einbeziehen und damit einen stärkeren Fo-
kus auf die Qualität dieser Daten legen müs-
sen. Der CFO wird also auch in das Thema 
Datenmanagement hineinwachsen und da-
für in seinem Team auch Spezialisten brau-
chen. Er arbeitet künftig nicht nur mit Be-
triebswirten, sondern auch mit Datenanalys- Fo
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Heimische Unternehmen haben die Digitalisierung nicht unbedingt 
verschlafen, Nachholbedarf gibt es aber durchaus, meint Stefan Bergs-
mann, Geschäftsführer der Managementberatung Horváth & Partner. 

»Österreich gehört

ten, Mathematikern und Statistikern. Dafür 
braucht es neben fachlicher Expertise auch 
mehr klassische Führungsqualitäten.

(+) plus: Welchen Support benötigt das 
Management vom Controlling?

Bergsmann: Die Fachbereiche benötigen 
relevante Informationen, wie ihre Geschäfte 
laufen und wie sie wahrscheinlich laufen 
werden. Die Mitarbeiter kennen ihren Be-
reich sehr gut, tun sich aber schwer, aus der 
Fülle an Kennzahlen die für sie wesentlichen 
herauszufiltern. Durch neue Technologien 
ist es künftig möglich, noch mehr Daten und 
Auswertungen zur Verfügung zu stellen und 
diese zu verknüpfen. Damit nimmt die Rol-
le des Controllings als »Guide im Zahlen
dschungel« sogar noch zu.

>

nicht zu den  
Frühaufstehern«

Von Angela Heissenberger
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(+) plus: Stehen hier noch Kostenein-
sparungen im Vordergrund oder wird schon 
weiter gedacht?

Bergsmann: In der Öl- oder Stahlbranche 
hat Kostensenkung nach wie vor Priorität 
Nummer eins. Für andere Branchen bieten 
gerade die derzeit niedrigen Energiepreise 
große Vorteile. Eigentlich sind aber Kosten 
eine Aufgabe, die ein CFO immer im Auge 
behalten muss. Selbst wenn es grundsätzlich 
gut läuft, heißt das nicht, dass es in allen Be-
reichen gut läuft. Unternehmen, die nach wie 
vor stark an den Kosten arbeiten, müssen oh-
nehin drastischer eingreifen – in den Investi-
tionsbereich oder ganze Geschäftsmodelle. 
Mit Kostensenkung allein ist es dann meist 
nicht getan, hier handelt es sich um kom-
plette Transformationsprozesse: Die Unter-

mit kostensenkung 
allein ist es meist 
nicht getan: die  
unternehmen müssen 
sich überlegen, womit 
sie morgen ihr geld 
verdienen.

nehmen müssen 
sich überlegen, wo-

mit sie morgen ihr 
Geld verdienen. 

(+)  plus: Warum 
ist es so wichtig, relevante 

Kennzahlen in Echtzeit abru-
fen zu können?

Bergsmann: Normalerweise 
erhalten Unternehmen erst am 

fünften oder zehnten Arbeitstag 
des Folgemonats die Daten für die 

vergangene Periode. Sie schauen al-
so mit einer Verzögerung von vier bis 

sechs Wochen in den Rückspiegel. Wenn 
ich für bestimmte Aspekte täglich in Real-

time Daten aus dem System ziehen kann, 
bin ich natürlich viel näher dran und kann 
schneller reagieren und gegensteuern. 

Das allein hilft mir aber noch nicht wei-
ter, das ist ja nur die technologische Mög-
lichkeit. Hier kommt wieder die Rolle des 
CFO ins Spiel: Er hilft mit festzulegen, wel-
che Kennzahlen in der Steuerung ein Gewinn 
sind und was nur ein Gimmick ist, der aber 
wenig Steuerungsnutzen bringt. Man wird 
sicher nicht alle Themen in Echtzeit steu-
ern. Das geht schon kapazitiv gar nicht. Da-
für braucht es ja qualifizierte Leute, die die-
se Fülle an Daten auswerten und analysie-
ren. Aber wenn man es richtig macht, lässt 
sich viel gewinnen – gerade in dynamischen 
Branchen. 

(+) plus: Viele Unternehmen scheu-
en den hohen Aufwand, der mit neuen Da-
tenbanksystemen verbunden ist. Lohnt sich 
die Implementierung auch für kleinere und 
mittlere Unternehmen? 

Bergsmann: Ich halte es für eine absolute 
Notwendigkeit. Die Dynamik der Wirtschaft 
nimmt stetig zu. Hier keine entsprechenden 
Steuerungssysteme zu haben, wäre so, als 
würden Sie mit dem Auto nicht mehr mit 50 
oder 100 km/h fahren, sondern mit 200 oder 
300 km/h – aber ohne jegliche Instrumente. 
Sie würden früher oder später gegen einen 
Baum oder ein anderes Auto fahren. 

Die Kosten sind natürlich nicht zu ver-
nachlässigen, weil diese Technologien ein-

fach auch Geld kosten. Aber der Nutzen, 
den man daraus ziehen kann, steigt definitiv. 
Kleinere Unternehmen können beispielswei-
se über eine Cloudlösung Daten in Realtime 
zur Verfügung haben. 

(+) plus: Haben österreichische Unter-
nehmen die Digitalisierung verschlafen?

Bergsmann: Es gibt schon einige Unter-
nehmen, die vorne dabei sind und die Mög-
lichkeiten der Digitalisierung bereits nutzen. 
Aber viele fahren natürlich mit ihren beste-
henden Systemen noch ganz gut und sehen 
gar nicht die Notwendigkeit, sich damit aus-
einanderzusetzen. Die meisten Unterneh-
men beobachten Digitalisierung als Trend, 
zum eigenen Thema haben es nur die we-
nigsten gemacht. Verschlafen hat Österreich 
den Trend vielleicht nicht, aber wir gehören 
auch nicht zu den Frühaufstehern beim The-
ma Digitalisierung. 

(+) plus: Bedeutet das einen Wettbe-
werbsnachteil?

Bergsmann: Früher oder später sicher. 
Österreichische Unternehmen wollen im-
mer erfolgreich sein. Bei der Digitalisierung 
werden wir aber mehr Trial and Error sehen. 
Unternehmen müssen Verschiedenes aus-
probieren, wie sie von der Digitalisierung 
profitieren können, nicht alles davon wird 
funktionieren – so wie wir das auch bei Apps 
oder Internetplattformen sehen. 

Unternehmen müssten hier viel stärker 
einen amerikanischen Approach zugrunde 
legen und Rückschläge bewusst in Kauf neh-
men, weil man eben noch nicht genug über 
Digitalisierung weiß. Alle beobachten die 
bekannten Beispiele von Uber bis Tesla und 
kommen dann zu dem Schluss, dass ihr Ge-
schäft doch anders ist und die Modelle nicht 
übertragbar sind. Eigene Ideen zu generieren 
und auszuprobieren, auch wenn nicht alles 
klappen wird, wäre höchst an der Zeit. 

(+) plus: Müssen diese Lösungen im-
mer individuell zugeschnitten sein?

Bergsmann: Beim Thema Forecasting 
sind die Modelle schon relativ weit gediehen. 
Im klassischen Fall fragt das Management 
beim Vertrieb, wie die Erwartungen in den 
Märkten und bei den Kunden sind und so 
wird eine Einschätzung erstellt, wie sich das 
Geschäft entwickeln wird. Mit den Mitteln 
der Digitalisierung werden solche Forecasts 
künftig mehr und mehr automatisiert aus in-
ternen und externen Daten erstellt werden. 
Das Modell selbst ist auf verschiedenste Un-
ternehmen übertragbar, die konkrete Ausge-
staltung muss aber dann schon individuell 
zugeschnitten sein.� n

nicht zu den  
Frühaufstehern«

rollenwandel. 
»Der CEO ist 

schon noch der 
Chef«, sagt Berater 

Stefan Bergsmann. Der 
CFO ist aber sein Spar-

ringpartner, nicht nur im 
Finanzbereich.
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Die Finanzabteilung ist das 
Nervenzentrum im Organis-
mus eines Unternehmens – so be-

schreibt die Beratungsgesellschaft Deloitte in 
der Studie »Der CFO im Mittelstand« sehr 
treffend den hohen Stellenwert des Finanz-
ressorts: »Hier laufen alle für die Steuerung 
des Unternehmens wichtigen Informationen 
zusammen.« 

Spätestens seit der Finanzkrise steht 
dieses Nervenzentrum jedoch ständig unter 
Strom. Waren früher Reports, die vier bis 
sechs Wochen nach Quartalsabschluss die 
Chefetage erreichten, absolut ausreichend, 
müssen Daten heute in Echtzeit abrufbar 
sein, um unmittelbar auf Veränderungen 
reagieren zu können. Und wo sich früher 
aufgrund der Analysen abgeschlossener Pe-

Organisation

>
Von Angela Heissenberger
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Internationalisierung, Wirtschaftskrise, 
technologischer Wandel – die Komplexi-
tät des Unternehmensumfeldes stellt an 
die Finanzchefs grosse Erwartungen. Die 
komplexen Aktivitäten erfordern aber 
auch neue organisatorische Strukturen.

rioden meist relativ verlässliche Prognosen 
erstellen ließen, sind langfristige Aussagen 
über die Geschäftsentwicklung kaum noch 
möglich. Die Finanzwelt dreht sich schnel-
ler und mit ihr die Unternehmen. Wer im 
internationalen Business mitspielen will, 
muss in technischer und personeller Hin-
sicht am Ball bleiben. 

>> Alternative Finanzierung <<
Das betrifft zum einen die Formulie-

rung und Umsetzung neuer Finanzstra-
tegien, für die der CFO in seinem »ange-
stammten« Revier verantwortlich zeichnet. 
Infolge der Bankencrashs sind traditionelle 
Kreditkanäle für viele Unternehmen auf-
grund der hohen Auflagen verschlossen. 
Die Finanzchefs mussten notgedrungen  
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für Franz Semmernegg, CFO der Kapsch 
Group, dabei zu den größten Herausforde-
rungen: »Gerade im Technologiesektor än-
dern sich die Rahmenbedingungen immer 
schneller, immer öfter gilt es den eingeschla-
genen Kurs anzupassen. Kennzahlen sind 
laufend verfügbar, Szenariorechnungen 
und rollierende Forecasts sind stets zu be-
rücksichtigen.« 

Das Controlling nimmt als Datenlie-
ferant eine zentrale Rolle ein – unter den 
Prämissen von Transparenz und Risk Ma-
nagement. »Das Controlling ist gefordert, 
übergreifende Vorgaben und eine klare Go-
vernance zu erarbeiten. Diese geben vor, wie 
mit Daten, Risiken und Chancen umzuge-
hen ist, damit Analysen zu keiner Fehlent-
scheidung führen«, erklärt Sylvia Bardach, 
CFO des Technologiekonzerns Frequentis. 
Standardisierte und automatisierte Pro-
zesse verbessern in der Regel die Qualität 
der Daten und sorgen für höhere Vergleich-
barkeit und Transparenz, was sich wiede-
rum positiv auf die Unternehmensplanung 
auswirkt.

»Finanzielle Transparenz ist die Basis 
für eine aktive Steuerung. Neben einem 
verständlichen und relevanten Reporting 
als Grundlage werden vor allem die Aspekte 
Geschäftsnähe und Zukunftsorientierung 
zentrale Anforderungen an das Controlling 
sein«, sagt Josef Halbmayr, CFO der ÖBB-
Holding. Einheitliche Strukturen sind dafür 
Voraussetzung, wie Halbmayr anhand eines 
Beispiels erläutert: »Ein Meilenstein für die 
ÖBB war die Einführung des Planungs-
systems SPRINT. Wir haben damit sie-
ben unterschiedliche Systeme zu einem  

Organisation

erfinderisch werden, um an frisches Kapital 
zu kommen. Alternative Finanzierungslö-
sungen sind gefragter denn je –  nur CFOs, 
die mit diesen Möglichkeiten vertraut sind, 
können ihr Unternehmen bei Wachstums-
plänen adäquat unterstützen. 

Konjunkturbedingt schalteten in den 
vergangenen Jahren viele Unternehmen in 
den Ruhemodus. Abwarten könnte sich, 
wenn ein notwendiger Modernisierungs-
schub ansteht, aber als falsche Strategie he-
rausstellen. Als oberste Finanzinstanz sind 
Finanzvorstände für diese verhaltene Inves-
titionsbereitschaft zumindest mitverant-
wortlich. Die wird sich laut jüngstem CFO-
Barometer jedoch vorerst nicht ändern, wie 
Gerhard Marterbauer, Partner bei Deloitte 
Österreich, berichtet: »Die CFOs sind zwar 
grundsätzlich optimistisch, was die inter-
nationale Entwicklung ihrer Unternehmen 
betrifft. Aber die Skepsis gegenüber dem 
Standort Österreich bleibt.« Zunehmend in 
Atem hält die Manager das Thema Sicher-
heit, so Marterbauer: »85 % der Befragten 
sehen das Risiko eines Cyber-Angriffs. 
Bei der konkreten Prävention gibt es aber 

 ERWARTUNGEN AN DIE FINANZABTEILUNG BIS 2020

Quelle: Arbeitsmarktstudie von Robert Half, Befragte: 100 CFOs in Österreich, Differenz zu 100 % ergibt sich durch Rundungen

Effizientes Zeitmanagement  bei 
höherem Arbeitsvolumen

Kommerzielle Geschäftschancen

Strategische Einblicke in Echtzeit

Kommunikation mit internen  und 
externen Stakeholdern

Effizientes, abteilungsübergreifen-
des Business-Partnering

Corporate Governance und Share-
holder Value

30 %

22 %

19 %

18 %

6 %

5 %

Nachholbedarf.« In entsprechende Vorkeh-
rungen zu investieren, wäre ein längst fäl-
liger Schritt. 

>> Prozesse harmonisieren <<
Neben der laufenden Umsetzung gesetz-

licher Vorschriften und Compliance-Vor-
gaben kommt auf die Finanzvorstände die 
Implementierung neuer IT-Systeme zu, so 
sie nicht bereits mitten in der Umstellung 
stecken. Je größer das Unternehmen, desto 
komplexer sind die Prozesse und Anwen-
dungen, die vereinheitlicht und optimiert 
werden müssen – ein Unterfangen, das 
zumindest mehrere Monate in Anspruch 
nimmt. Die Digitalisierung der Unterneh-
men betrifft interne Abläufe ebenso wie Pla-
nungssysteme und ist die Basis, um künftig 
im Wettbewerb bestehen zu können.  An-
passungsfähigkeit und Flexibilität zählen 

> >
> >

Frequentis-CFO Sylvia Bar-
dach fordert »eine klare 
Governance«.

> >
> >

»Finanzielle Transparenz« 
ist für ÖBB-CFO Josef 
Halbmayr die Basis.

> >
> >

Miba-CFO Markus Hofer 
vermeidet »ständige Rich-
tungswechsel«.

als oberste finanzinstanz sind cfos für die 
verhaltene investitionsbereitschaft mitver-
antwortlich. Die skepsis am standort öster-
reich wird sich vorerst nicht ändern.
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Um technische Transformationen 
im Unternehmen voranzutreiben, 
müssen Mitarbeiter eingebun-
den werden. Für Sonja Wallner, 
Finanzvorstand der A1 Telekom 
Austria AG, sind Kommunikation 
und der »absolute Fokus und Sup-
port« durch das Management der 
Schlüssel dazu.

»Wir  wappnen 

(+) plus: Worauf führen Sie die steigende Bedeu-
tung der Finanzfunktion in Unternehmen zurück?
Sonja Wallner: Finanzfunktionen rücken näher an das 

Business heran und tragen zur Effizienz und zu neuen Inputs 
im täglichen Geschäft bei. Diese Entwicklung ist zum einen auf 
den zunehmenden Kostendruck zurückzuführen, mit dem Un-
ternehmen fast aller Branchen konfrontiert sind, aber auch auf 
eine Zentralisierung bzw. Spezialisierung von Aufgaben, die ei-
ne optimale Unterstützung und Steuerung des Gesamtunter-
nehmens ermöglichen. So entwickeln sich Finanzfunktionen 
zu proaktiven Business Partnern und internen Dienstleistern 
mit Verständnis für das operative Geschäft und strategischem 
Knowhow. 

(+) plus: Sind Sie selbst mehr als früher in strategische Ent-
scheidungen eingebunden?

Wallner: Bei strategischen Entscheidungsprozessen waren 
die Finanzfunktionen von A1 immer involviert und stark ein-
gebunden. Finanzielle Prognosen und Analysen fließen laufend 
in die Geschäftsplanung ein und leisten einen wesentlichen Bei-
trag zur Strategie des Unternehmens. Diese Aufgabe hat sich in 
den letzten Jahren durch die immer engere Zusammenarbeit des 
Markt- und Technikbereichs intensiviert, die durch die Heraus-
forderungen im Wettbewerb und die Entwicklung der Branche 
noch zusätzlich gefördert worden ist.

(+) plus: Wie laufen Strategieprozesse in der Regel ab?
Wallner: Die Unternehmensstrategie wird aus den Bereichen 

heraus zu einem Gesamtbild hin entwickelt. Ein dafür zusam-
mengestelltes Strategieteam besteht aus Führungskräften zahl-
reicher Abteilungen, vom Marketing über Customer Service und 
Vertrieb bis hin zur Technik. Natürlich sind hier auch Mitarbeiter 
aus dem CFO-Bereich mit Aufgaben betreut. Neben der gesamt-
heitlichen Entwicklung u.a. von Corporate Identity und Corpo-
rate Values ist die Realisierung der strategischen Ziele im Zuge 
von Projekten und Übersetzung in die tägliche Arbeit von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern ein wichtiger Teil des Prozesses.

(+) plus: Welche Unterstützung benötigt das Management 
vom Controlling?

>
konzernweit einheitlichen System harmonisiert. Die Voraussage-

qualität der Planung wurde durch einen hohen Grad an Integration 
verbessert und die Transparenz der Planung – als Basis für die Kon-
zernsteuerung – erhöht.«

Für Miba-CFO Markus Hofer gilt es angesichts des »informa-
tion overloads«, die strategische Ausrichtung nicht aus den Augen 
zu verlieren: »In einem Umfeld, das durch rasch wechselnde Infor-
mationsflutwellen gekennzeichnet ist, wird es mehr und mehr die 
Aufgabe des CFOs, sicherzustellen, dass die Organisation die Ener-
gie und Ressourcen zur Erreichung der langfristigen Strategieziele 
fokussiert und nicht ständig Richtungswechsel in volatilen Umfeld-
bedingungen vollzieht.«

>> Mitarbeiter weiterbilden <<
Im personellen Bereich, aber auch in der Vernetzung der  

Unternehmensbereiche besteht durchaus noch Nachholbedarf. 
»Mitarbeiter im Bereich Controlling und Finanzen müssen für die 
Erstellung und Pflege der Unternehmensmodelle qualifiziert wer-
den. Manager müssen Strukturen schaffen, die es ermöglichen, 
die Dynamik der Daten zu beherrschen«, meint Frequentis-CFO  
Sylvia Bardach. 

Zuständigkeiten sind klar zu regeln, um Redundanzen zu ver-
meiden. Nicht alle Kennzahlen, die das IT-System in Echtzeit liefern 
kann, sind auch tatsächlich für das Tagesgeschäft relevant. Die Ent-
scheidung, welche Daten zur Analyse herangezogen werden, obliegt 
dem Finanzvorstand und seinem Team. Eine Aufstockung der Mit-
arbeiter in der Finanzabteilung zu fordern, lohnt sich angesichts der 
wachsenden Aufgabenbereiche allemal. 

Unternehmensberater Sven Hennige, Managing Director bei 
Robert Half, rät CFOs hinsichtlich notwendiger Ressourcen zu 
mehr Nachdruck: »Das gilt gerade bei Themen wie der Investition 
in aktuelle Finanzsoftware, der Einstellung qualifizierter und Wei-
terbildung bestehender Mitarbeiter. Denn mit veralteten Systemen, 
personellen Lücken und fehlenden Kompetenzen werden es die  
Finanzabteilungen nicht nur mit dem digitalen Wandel schwer  
haben, sondern auch damit, die an sie gestellten Anforderungen zu 
erfüllen.«� n

> >
> >

Im personellen Bereich, aber auch in der 
Vernetzung der Unternehmensbereiche be-
steht noch Nachholbedarf.
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Wallner: Das Controlling 
ist das betriebswirtschaftliche 
Gewissen im Unternehmen, 
aber auch der Trainer, der das 
Management in allen finanz-
wirtschaftlichen Belangen un-
terstützt. Als täglich mit einge-
bundener Business Partner liefert 
das Controlling Inputs mit einem 

sachlichen Blick auf das Gesamtun-
ternehmen. Dadurch übernimmt es 
die Rolle als neutrale Instanz, die 
dem Ausgleich von Interessen dient 
und auch zur Mediation und Mode-
ration eingesetzt wird.

(+) plus: Welche Digitalisierungs-
projekte wurden bei A1 Telekom bisher 
in Angriff genommen?

Wallner: Der Einsatz neuer digitaler 
Technologien trägt zur Effizienzsteige-
rung des Unternehmens und Optimie-
rung von internen Abläufen bei. Wichtige 
Entwicklungen im letzten Jahr waren bei-
spielsweise neue digitale Instrumente der 

A1-Kundentechniker, die unsere Kunden 
vor Ort betreuen oder die Weiterentwick-
lung der elektronischen Rechnung für Kun-
den und Lieferanten. Die Realisierung der 
geforderten zwei bis vier Prozent Effizienz-
steigerung pro Jahr machen laufende Wei-
terentwicklung notwendig und dabei helfen 
Projekte, die unsere Abläufe zuerst digitali-
sieren, danach automatisieren und Fehler 
reduzieren. Im besten Fall werden Abläufe 
völlig neu entwickelt, sodass sie sowohl Mit-
arbeitern, als auch dem Unternehmen und 
unseren Kunden Nutzen stiften.

Aber auch die Kommunikation mit un-
seren Kunden wurde durch Digitalisierung 
vereinfacht und verbessert: Mit der A1-App 
haben unsere Kunden jederzeit Tarife, Opti-
onen und laufende Kosten unter Kontrolle. 
Brauchen sie zusätzliche Hilfe, wenden sie 
sich an den Kunden-Chat – die einfachste 
Möglichkeit, Hilfe von unseren Experten 
in Echtzeit zu bekommen. Mit seinen Pro-
dukten ist A1 ein Treiber der Digitalisierung 
in Österreich, von Cloud Services über flexi-
bles Arbeiten bis hin zu innovativen, maß-

geschneiderten IT Lösungen. Ein wichtiger 
Schwerpunkt ist in diesem Zusammenhang 
die Datensicherheit.

(+) plus: Welche Potenziale ergeben 
sich für die Unternehmenssteuerung?

Wallner: Neben einer laufenden Kos- 
tenoptimierung bedeutet die Digitalisierung 
von Produkten und Geschäftsprozessen vor 
allem in unserer Branche zahlreiche Wachs-
tumschancen. Daher wappnen wir unse-
re Infrastruktur schon jetzt für zukünftige 
Herausforderungen unseres Unternehmens 
und die unserer Kunden. Dabei gilt es laufend 
auf mögliche Risiken der Digitalisierung zu 
achten, denen wir mit entsprechenden Si-
cherheitsmaßnahmen entgegentreten.

(+) plus: Brauchen Transformations-
prozesse einen zusätzlichen Treiber?

Wallner: Unser Unternehmen entwickelt 
sich sehr dynamisch und damit gehen viele 
Change-Prozesse einher. Die beispielsweise 
durch Merger notwendigen Veränderungen 
helfen natürlich auch technische Transfor-
mationen im Unternehmen voranzutreiben. 
Für die Mitarbeiter ist es entscheidend, auf-
zuzeigen, warum diese Veränderungen für 
die Zukunft des Unternehmens wichtig sind. 
Die Kommunikation und das Verständnis 
des »need of urgence« helfen hier genauso 
wie der absolute Fokus und Support durch 
das Management. 

(+) plus: Welche konkreten Herausfor-
derungen sehen Sie in den nächsten Jahren?

Wallner: Mit immer rascheren techno-
logischen und disruptiven Veränderungen 
entwickeln sich auch die Anforderungen der 
Kunden immer schneller. Daher gehören 
neue Trends und Innovationen zu den wich-
tigsten Herausforderungen von Technologie- 
unternehmen. Für uns ist es daher essenti-
ell, die richtigen Kompetenzen zu entwickeln 
und neue digitale Talente zu akquirieren. Im 
Zuge der Digitalisierung gehört die Datensi-
cherheit zu den größten Herausforderungen. 
Auch der Umgang mit digitalen Daten wird 
uns in Zukunft beschäftigen, etwa bei Big 
Data-Anwendungen.� n

unsere Infrastruktur«
»Wir  wappnen 

weiterentwicklung. »Im besten 
Fall werden Abläufe völl ig neu entwi-
ckelt«, schreckt A1-CFO Sonja Wallner 
vor großen Veränderungen nicht zurück. 
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(+) plus: Wie fällt bislang die Re-
sonanz auf die neuen SAP-Lösungen 

wie SAP S/4 HANA Finance im österreichi-
schen Markt aus?

Christine Kusztrich: Das Interesse wächst. 
Ausschlaggebend sind vor allem die neuen 
Reporting-Möglichkeiten von S/4 HANA Fi-
nance. Durch den Einsatz der HANA-Platt-
form können Finanzverantwortliche sämt-
liche Daten direkt aus dem ERP-System aus-
werten. Dieses Zurückholen des Reportings 
ins ERP ist für Unternehmen ein signifikanter 
Fortschritt, da Berichte nicht nur in Echtzeit 
erstellt werden, sondern auch die gewünschte 
Detailtiefe aufweisen können.

(+) plus: Inwieweit verändert sich da-
durch die Rolle der Finanzabteilungen?

Kusztrich: Finance war bislang eher sel-
ten treibende Kraft für technologische Neu-
erungen. Dies ändert sich nun, weil Finance 
auf der S/4 HANA Plattform das erste Add-
on ist, das von SAP ausgeliefert wird. Zudem 
hat die Einführung auch eine strategische 
Dimension, da die Finanzverantwortlichen 
durch ihre Auswertungskompetenz stärker 
Grundlagen für die Entscheidungsfindung 
liefern können. 

(+) plus: Als Beratungshaus haben Sie 
bereits einige HANA-Projekte im DACH-

>

»Business und IT 
wachsen 

  zusammen«     
Christine Kusztrich ist geschäftsfüh-
rende Partnerin bei der Business- und 
IT-Beratung Q_PERIOR. Gemeinsam 
mit ihrem Team hat sie Unterneh-
men aus unterschiedlichen Bran-
chen bei der Umstellung auf SAP 
HANA und S/4 HANA begleitet. 
Im Gespräch mit Report(+)PLUS 
berichtet sie, welche Verände-
rungen die Einführung dieser 
Systeme mit sich bringt. 

Kusztrich: S/4 HANA Finance erfor-
dert Klarheit über die langfristige Ausrich-
tung der Finanzabteilung. Erst dann ist ei-
ne genaue IT- und fachseitige Evaluierung 
der neuen Finanzlösung zielführend. Idea-
lerweise mündet dies in einer individu-
ellen Roadmap, die Aufschluss über Funk-
tionalitäten, Umsetzungsvarianten so-
wie Zeitrahmen gibt. Ein möglicher näch-
ster Schritt ist der »Proof of Concept«, in 
dem abgegrenzte Anwendungsfälle defi-
niert und in einem Demo-System umge-
setzt werden. Danach folgen das Design,  
Customizing und die eigentliche Implemen-
tierung der Lösung.� n Fo
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Raum begleitet. Mit welchen Aufwänden ist 
eine Einführung von S/4 HANA verbunden? 

Kusztrich: Das hängt stark von der Aus-
gangsposition des jeweiligen Unternehmens 
ab. Bei Unternehmen, die ihre Finanzpro-
zesse und -systeme bereits unabhängig von 
S/4 HANA Finance vereinheitlicht und op-
timiert haben, fallen die Aufwände deutlich 
geringer aus als bei jenen, die verschiedene 
Systeme im Einsatz haben und sehr dezentral 
arbeiten. Hier müssen parallel zu den tech-
nologischen Neuerungen Prozesse geprüft 
und angepasst werden.

(+) plus: Aus Ihrer Praxiserfahrung 
heraus: Was sind die größten Verände-
rungen für Unternehmen, die diese Lö-
sungen einführen?

Kusztrich: Das Zusammenwachsen von 
Business und IT empfinden unsere Kunden 
als große Veränderung, denn sie bedingt ei-
ne engere Verzahnung beider Kompetenzen. 
Für optimale Ergebnisse benötigen Fachver-
antwortliche beispielsweise ein gutes Ver-
ständnis für Datenmodelle, während die IT 
ein Grundverständnis für die Business-Seite 
benötigt, um Anforderungen optimal umzu-
setzen.

(+) plus: Wie sollten Firmen vorgehen, 
eine Umstellung in Erwägung ziehen? 

Christine Kusztrich. »Finance war bislang eher selten die treibende 
Kraft für technologische Neuerungen. Das ändert sich mit HANA.«

fakten:
Firma: Q_PERIOR
Geschäftsführerin AT:  
Christine Kusztrich
Umsatz: 110 Mio. (Gruppe, geplant 
2016)
Mitarbeiter: 660
Standorte: 12
Hauptsitz: München
Sitz in Österreich: Wien 

http: //www.q-perior.com
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Transformation, Synchro-
nisierung, Integration – die-
se Schlagworte stehen auf der  

To-do-Liste vieler CFOs derzeit ganz oben. 
Integrierte Systemlandschaften sind hoch-
komplex und kostenintensiv, ihre Imple-
mentierung raubt Zeit und Energie. Nicht 
immer ist Systemarchitektur des Unterneh-
mens auf Querschnittprozesse ausgelegt. 
Individuelle Anpassungen fordern zusätz-
liche Geduld aller Beteiligten. 

Trotzdem wiegen aber die Vorteile diese 
Bedenken und Hürden zumeist auf: Deut-
liche Verbesserungen in der Wertschöp-
fungskette und die raschere Umsetzung von 
Change-Projekten tragen in der Regel bald 
Früchte und überzeugen auch die letzten 
Kritiker. 

>> Nach innen und außen <<
Machbar ist bereits vieles, nicht alle Op-

tionen werden bereits ausgeschöpft. Digita-
lisierung ist in einigen Branchen keine Frage 
nach dem Für und Wider, sondern die ein-
zige Chance, um künftig im Wettbewerb be-
stehen zu können. »Neue Geschäftsmodelle 
und Dienstleistungen entstehen. Die Digita-
lisierung hat aber auch eine starke Wirkung 
auf interne Prozesse und Abläufe«, erklärt 
Josef Halbmayr, CFO der ÖBB-Holding, die 
weitreichenden Auswirkungen. »Schlüssel-
frage ist, wie können Automation und di-
gitale Lösungen eingesetzt werden, um Ge-
schäftsprozesse zu verbessern? Wie können 
wir schneller und besser werden und rasch 
auf sich ändernde Märkte und Kundenbe-
dürfnisse reagieren?« 

digitalisierung

>

Prozessinnovationen versprechen Effizienzsteigerung und 
Kostenreduktion. Der CFO stellt als Innovationstreiber die 
Weichen für den digitalen Wandel.
Von Angela Heissenberger

Der CFO im 
digitalen 
Zeitalter
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»Digitalisierung ist auch ein wichtiger 
Trigger für neue Gesetze und Regelungen«, 
erklärt Allianz-CFO Christina Franz.

Die Digitalisierung greift gleichzeitig in 
die inneren und äußeren Strukturen der Un-
ternehmen ein. »Veränderungen der recht-
lichen Grundlagen sowie des Marktum-
felds einschließlich der Finanzmärkte, die 
parallel mit der Digitalisierung laufen, sind 
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bedeutet, dass man Jahresziele herunterbre-
chen muss, um Handlungsempfehlungen 
basierend auf Fakten zeitnah aussprechen 
zu können«, sagt Henrik G. Baechle, CFO bei 
Lenovo Technology. 

»Vor 20 Jahren gab es einen Jahresab-
schluss. Heute müssen wir jederzeit monat-
liche Abschlüsse sowie tagesaktuelle Kennt-
nis über den Geschäftsverlauf und die Aus-
wirkungen von externen und internen Ver-
änderungen zur Hand haben«, sieht auch 
Allianz-CFO Christina Franz im erhöhten 
Tempo einen wesentlichen Unterschied zu 
früheren Anforderungen im Finanzbereich: 
»Durch zunehmenden Konkurrenzdruck ist 
es wichtig, genau und jederzeit zu wissen, wo 
man als Unternehmen steht. Auch die Chan-
cen und Risiken müssen bekannt sein. Dies 
erfordert gute und effiziente Prozesse sowie 

enge Zusammenarbeit aller Bereiche.« Vor 
allem das Controlling sei hier gefordert, so 
Franz: »Wichtig ist, dass Controller dabei 
nicht nur Zahlen erstellen, sondern auch ak-
tiv Input für strategische Geschäftsentschei-
dungen geben. «

Das Hauptproblem ist die riesige Fül-
le an Daten, die nicht für jede Organisation 
und schon gar nicht für jede Entscheidung 
relevant sind. »Wer ›Big Data‹ nicht gewach-
sen ist, dem droht Gefahr, vor lauter Bäumen 
den Wald nicht mehr zu sehen. Die Menge an 
zur Verfügung stehenden Daten ist enorm. 
Entscheidend ist, die richtigen Kennzahlen 
zu definieren, eine treffende Analyse vorzu-
nehmen und die richtigen Schlüsse daraus 
zu ziehen«, sagt Franz Semmernegg, CFO 
der Kapsch Group. 

Welche Kennzahlen für die unmittelbare 
Geschäftstätigkeit Bedeutung haben, muss 
das Unternehmen bzw. der Finanzvorstand 
entscheiden und das Datenbanksystem indi-
viduell adaptieren lassen. Daten, die in Echt-
zeit abrufbar sind, machen nicht überall Sinn 
– in weniger dynamischen Branchen oder 
Sparten reichen möglicherweise wie bisher 
monatliche Reports. Das ist nicht zuletzt 
auch eine Frage der personellen Ressourcen. 
Schließlich müssen die Zahlen gefiltert und 
ausgewertet werden, um rasch auf das Markt- 
umfeld reagieren zu können. 

CFOs, die sich auf das Abenteuer »Fi-
nance Transformation« einlassen, müssen 
den Spagat zwischen Prozessveränderung 
und Systemanpassung schaffen. Ein mul-
tidisziplinärer, abteilungsübergreifender 
Ansatz ist für das Gelingen unumgänglich. 
Die Mühe lohnt sich: Aus der erfolgreichen 
Systemkonsolidierung geht das Unterneh-
men mit schlankerer Organisation und  
effektiveren Abläufen für die Zukunft ge-
stärkt hervor – diese Vision muss vom Ma-
nagement überzeugend getragen werden.�n

digitalisierung

 WO CFOS IM ZUGE DER DIGITALISIERUNG INVESTITIONEN PLANEN

 Quelle: Arbeitsmarktstudie von Robert Half, Befragte: 100 CFOs in Österreich, Mehrfachnennungen möglich

Datenanalyse

Finanzreporting

Betrugserkennung/Risikomanagement

Buchhaltungsprozesse

Compliance und Regulierung

Schnittstellen für den Einkauf und/oder 
externe Kunden

53 %

31 %

30 %

29 %

28 %

27 %

ein wichtiger Treiber«, sagt Christina Franz, 
CFO der Allianz Gruppe in Österreich. Die 
Themen sind untereinander stark verfloch-
ten. So wurde die Zunahme der Geschwin-
digkeit und die Globalisierung der Märkte 
erst durch Digitalisierung ermöglicht. Digi-
talisierung sei aber auch ein wichtiger Trig-
ger für neue Gesetze und Regelungen, meint 
Franz: »Solvency II sowie internationale 
Rechnungslegungsstandards sind eine Fol-
ge davon – und verlangen ›digitale‹ Prozesse 
weltweit. Dies geht weit über die Digitalisie-
rung der Kommunikation mit den Kunden 
hinaus, die im Vergleich zur Digitalisierung 
in anderen Bereichen eher spät kommt.«

>> Controlling gefordert <<
Zeit wird zum entscheidenden Wettbe-

werbsfaktor. »Um der Geschwindigkeit in 
einem dynamischen Umfeld Rechnung zu 
tragen, wird es speziell im Finanzbereich im-
mer wichtiger, erfolgskritische Informatio-
nen mehr oder weniger in Echtzeit zur Ver-
fügung stellen zu können. Dies wiederum 

»Die Menge an Daten ist enorm«, sieht 
Kapsch-CFO Franz Semmernegg das 
Hauptproblem in der Auswahl und Analyse.

jederzeit 
wissen, wo  

man  steht.
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> Interview

(+) plus: Hat der Finanzbereich 
in Unternehmen generell an Be-
deutung gewonnen? 

Christian B. Maier: Auf jeden Fall. Durch die 
geänderten Rahmenbedingungen an den Fi-
nanz- und Refinanzierungsmärkten hat sich 
die Bedeutung des Finanzvorstandes drama-
tisch verändert. Seit der Insolvenz der Alpine 
schauen die Banken mit Argusaugen  auf die 
Baubranche und unterstützen die Unterneh-
men nicht mehr so stark. Auch die Porr AG 
musste neue Refinanzierungskanäle über 
den Kapitalmarkt aufbauen. Auch die Risi-
kodimension ist vollkommen anders als vor 
2008. Der Finanzvorstand wird mehr gehört, 
er ist der Mahner. Früher hatten in der Bau-
industrie vor allem die Techniker das Sagen. 
Sie ließen oft die länderspezifische Dimensi-
on außer Acht. Vor fünf, sechs Jahren waren 

wir noch in mehr als 50 Ländern tätig, jetzt 
konzentrieren wir 86 % unserer Bauleistung 
auf die fünf Heimmärkte im Herz Europas. 
Russland, Ukraine, Türkei, Libyen – das 
macht keinen Sinn mehr. 

(+) plus: Sind Sie auch stärker in solche 
strategische Entscheidungen eingebunden?

Maier: Wir entwickeln die Strategie im 
Managementteam. Wir sind alle technisch 
orientierte Generalisten, aber stark kauf-
männisch geprägt. Ein moderner Vorstand 
setzt sich aus unterschiedlichen Persönlich-
keiten zusammen, jeder muss aber das Ge-
schäft verstehen und beispielsweise wissen, 
warum eine Tunnelbohrmaschine im Ge-
stein hängenbleibt. Wenn ich als Finanzchef 
nur das Rechnungswesen und Controlling 
sehe, ist das zu eindimensional. Ich muss Fo
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auch stark in Richtung IT und Perso-
nal einwirken. Die Finanzen sind ein 
sehr aktiver Bereich geworden. 

Der CEO vertritt natürlich als 
»Außenminister« das Unternehmen 
nach außen. Aber innen ist eine der 
wichtigsten Fähigkeiten eines CEO das 
Zuhören. Einer allein kann nichts be-
wirken. Wenn nicht alle in die gleiche 
Richtung im gleichen Takt rudern, kann 
es nicht funktionieren. 

(+) plus: Welchen Einfluss hat die 
Digitalisierung auf die Arbeitsweise?

Maier: Die Arbeitswelt des Baukauf-
manns verändert sich gerade massiv. Es 
bleibt kein Stein auf dem anderen. Früher 
gab es eine Vielzahl von repetitiven Tätig-
keiten, das ändert sich durch die Digitalisie-
rung komplett. Allein durch Optimierung 
der Logistik können wir in den Prozessket-
ten bis zu 80 % Kosten einsparen. Es gibt Be-
reiche, wo von der Auftragserteilung durch-
gehend bis zu Fertigstellung alles digital ab-
gewickelt wird. Die papierlose Baustelle kann 
schon bald Realität werden. In der Forstwirt-
schaft läuft bereits alles elektronisch – vom 
Lieferschein, mit dem das Holz im Wald ab-
geholt wird, bis zur Vermessung des Holzes 
im Sägewerk. Der Lkw-Fahrer macht von der 
Holzfuhre ein Foto und das Sägewerk schickt 
die Vermessungsprotokolle und die Abrech-
nung direkt aufs iPad. 

(+) plus: Wie sieht das in der Baubran-
che konkret aus?

Maier: In der Bauindustrie wird das auch 
kommen: Wenn ich einen Betonwagen be-
stelle, geschieht das via App und »just in ti-
me«. Auch für die Dokumentation kleiner 
Baumängel benutzen wir eine eigene App. 
Früher fotografierte man mit einer Kame-

>

der CFo als mahner. 
»Wir wollen aktiver Konsolida-
tor sein«, gibt Porr-Finanzchef 
Christian B. Maier eine Wachs-
tumsstrategie mit Risikobewusst-
sein vor.

digitalen Revolution«
»Wir stehen vor einer
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Interview

Die Baubranche befindet sich im Umbruch. Für Christian B. Maier,  
Finanzvorstand der Porr AG, ist die papierlose Baustelle keine Vision 
mehr, sondern schon bald Realität.

ra, füllte ein Formular aus, das wurde kopiert 
und mit der Hauspost weitergeleitet, der 
Mangel schließlich behoben, wieder ein Foto 
gemacht und ein neues Protokoll ausgefüllt 
– ein aufwendiger und teurer Prozess. Heute 
macht man mit dem iPhone ein Foto, die App 
weiß automatisch, in welcher Stadt, in wel-
chem Gebäude und in welchem Raum sich 
dieser Schaden befindet, routet die Daten 
in Echtzeit zum zuständigen Departement, 
das den nächsten Mitarbeiter hinschickt, um 
den Mangel zu beheben. Das sind Modelle 
der Zukunft. 

Bauwerke werden immer intelligenter 
und vernetzter. Über BIM (Building Infor-
mation Modelling) kann man Risiko massiv 
reduzieren – sowohl für den Bauherren als 
auch für das Bauunternehmen. Hier sind wir 
klare Vorreiter im europäischen Raum. Das 
gilt auch für das Reporting: Früher brauch-
ten wir 20 Tage, bis die Zahlen des Vormonats 
vorlagen. Mittelfristig wollen wir in Echtzeit 
Berichte liefern, so wie das Banken bei Wert-
papiertransaktionen schon schaffen. Das ist 
meine Vision. Der CFO wird vom Naviga-
tor zum Steuermann. Unternehmen, die das 
schaffen, werden einen signifikanten Wettbe-
werbsvorteil lukrieren können.

(+) plus: Ist die Kostenreduktion noch 
das zentrale Thema?

Maier: In der Bauindustrie haben wir re-
lativ geringe Margen. Mit 3 % sind wir auf 
der Kosten- und Ertragsseite im vorderen 
Drittel positioniert. Die Prozessoptimierung 
bewirkt, dass die Verwaltungskosten drama-
tisch sinken. Die Investitionen sind so schnell 
zurück verdient, dass es kaufmännisch ein-
fach Sinn macht. 

Auch die Transparenz auf den Bau-
stellen nimmt enorm zu. Das hilft, Kos
tenexplosionen zu vermeiden. Die Kosten-

Es bleibt kein Stein 
auf dem anderen. von 
der auftragsertei-
lung durchgehend 
bis zur fertigstel-
lung wird alles digi-
tal abgewickelt.

ersparnisse durch Standardisierung und  
Digitalisierung sind enorm. Wir stehen vor 
einer digitalen Revolution in der Bauindus-
trie – ich sehe hier einen Zeithorizont von  
etwa drei Jahren. Wer nicht dabei ist, wird 
keine Überlebenschance haben. 

(+) plus: Warum verharren viele Un-
ternehmen dann noch in Warteposition?

Maier: Der Zug ist längst abgefahren. 
Ein Betrieb, der am Land kleine Häuslbau-
er betreut, kann vielleicht noch Lieferscheine 
händisch ausstellen, aber große Bauunter-
nehmen müssen digitalisieren. Ein duales 
System wird es wohl länger geben, man wird 
also mit zwei Geschwindigkeiten leben müs-
sen. In drei bis fünf Jahren kann die Welt 
aber schon ganz anders aussehen: Im Bank-
bereich füllt auch kaum noch jemand einen 
Zahlschein aus. 

Ich halte nichts von der Idee, bei Stan-
dardabläufen in unterschiedlichen Syste-
men zu fahren. Harmonisierung ist einer 
der zentralen Punkte, um Effizienz ins Un-
ternehmen zu bekommen. Wir achten sehr 
auf homogene Systemlandschaften. Alle un-
sere Systeme und Tools sind aufeinander ab-
gestimmt, um möglichst wenig Schnittstel-
len zu haben. Unsere Mitarbeiter sollen ihre 
Zeit nicht mit administrativen Tätigkeiten, 
sondern bei den Kunden verbringen und da-
durch das Unternehmen profitabler machen.

(+) plus: An welchen Schrauben kann 
im Fokus von Innovation und Nachhaltig-
keit gedreht werden?

Maier: Wir entwickeln uns im tech-
nischen Bereich bei Werkstoffen ständig wei-
ter. Tragdecken können etwa durch bessere 
Betonqualität und Vorspannsysteme dünner 
ausgeführt werden. Durch intelligente Logis
tiksysteme versuchen wir, den CO

2
-Ausstoß 

massiv zu reduzieren. Wenn ein Lkw nicht 
warten muss, sondern »just in time« abgela-
den wird, verbraucht er zudem weniger Die-
sel. Die Bagger laufen nicht im Leerlauf, son-
dern schalten sich nach zehn Sekunden au-
tomatisch ab. Durch eigene Telematikgeräte 
läuft die Serviceuhr erst dann, wenn die Ma-
schine wirklich in Betrieb ist. Somit sparen 
wir auch ein Viertel der Servicekosten – ein 
doppelter Nutzen. Durch elektronische Lie-
ferscheine wird weniger Papier verwendet. 
Wir brauchen deshalb weniger Stauraum 
und Bürofläche für Archivierung. 

(+) plus: Welche Herausforderungen 
stehen auf Ihrer Agenda?

Maier: Wir wollen weiterhin eine hohe 
Cash-Position für Akquisitionen haben. Das 
intelligente Wachstum, das wir eingeleitet 
haben, können wir mit selektiven Zukäu-
fen perfekt abrunden. Wir rechnen mit einer 
Konsolidierung im deutschsprachigen Raum. 
Die Top 3 in Österreich haben 15 % Markt-
anteil. In Frankreich hält der Marktführer al-
lein 18 %, auch in Spanien und Skandinavien 
gibt es wesentlich stärkere Konzentrationen. 
Wir wollen aktiver Konsolidator sein und 
ertragsstabil wachsen – mit klarem Fokus, 
ohne unnötige Risiken einzugehen. Ein ein-
ziges schlechtes Projekt kann den ganzen Er-
trag vernichten. Mit unserem Risikomanage-
mentsystem sehen wir Probleme frühzeitig 
und können gegensteuern. � n

Von Angela Heissenberger

digitalen Revolution«
»Wir stehen vor einer
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> SAP

Das heutige Business verlangt 
nach digitaler Transformation und 
unmittelbarer Reaktion auf Verän­

derungen. Marketinganalysen und Finanz­
kennzahlen auf Knopfdruck in Diagramm­
form, spontane Vernetzung und z.B. Predic­
tive Analytics müssen laut Wolfgang Krcal, 
Presales bei SAP Österreich, in den unter­
schiedlichsten Unternehmenseinheiten um­
setzbar sein. Diesen Ansprüchen wird SAP 
S/4 HANA gerecht. Das Programm ermög­
licht Arbeit in Echtzeit. »Früher war man stets 
mit dem Blick in die Vergangenheit konfron­
tiert, weil die Daten meist einige Tage alt wa­
ren. Nun isteine prompte Reaktion möglich«, 
so Krcal. S/4 HANA steht für Business Suite 
4, High Performance Analytic Appliance – 
das S für Suite. Es ist der Nachfolger von R/3 
bzw. Business Suite, basiert vollständig auf 
der In-Memory-Plattform HANA bzw. der 
neuen HTML 5-Benutzeroberfläche Fiori für 
mobile Geräte und ermöglicht umfassende  

Integrationsszenarien mit Non-SAP-Sys­
temen. S/4 HANA lässt sich in der Cloud, 
lokal (On Premise) oder in einer hybriden 
Umgebung nutzen. Laut Bill McDermott, 
Vorstandsvorsitzender von SAP, sollen Un­
ternehmen damit ihre Geschäfte in Echt­
zeit, vernetzt und einfach abwickeln kön­
nen. Durch die Echtzeit-Plattform wird die  

>
> Über 80 Prozent aller SAP-
S/4HANA-Projekte werden derzeit 
über SAP-Partner abgewickelt. Die 
Partner werden auch in Zukunft eine 
wichtige Rolle beim Vertrieb der 
Software spielen – nicht zuletzt auch 
durch die Unterstützung der Kunden 
bei Planung, Durchführung und 
Optimierung von Implementierungen 
und Projekten zur digitalen Transfor-
mation. Mit derzeit mehr als 1.000 
Resellern von SAP S/4HANA – Ten-
denz steigend – kann das SAP-Part-
nernetz Neu- und Bestandskunden 
jeder Größe in allen Segmenten und 
allen Regionen weltweit auf ihrem 
Weg zum digitalen Unternehmen 
begleiten.

Sap-Partnernetz

Fi nance 4.0
 

Das Finanzwesen erfordert immer häu-
figer und in immer kürzeren Abständen 
einen Blick auf den Status quo eines 
Unternehmens sowie temporäre Ver-
gleiche. Ad hoc-Analysen gehören zum 
Geschäftsalltag. Mit S/4 HANA bietet 
SAP eine Business Suite der nächsten 
Generation, basierend auf der  
In-Memory-Plattform SAP HANA.

Von Karin Legat

Wolfgang Krcal, SAP: »Bei der Implemen-
tierung auf S/4HANA gilt es, auf Datenin-
konsistenzen zu achten.« Fo
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SAP Der Blick 
aufs Milchregal

Je rascher Daten analysiert werden, desto besser fürs Ge-
schäft. SPAR setzt gemeinsam mit Hitachi Data Systems ei-
nes der weltweit größten SAP-HANA-Projekte im Handel um.

SPAR ICS ist die IT-Tochter des Handels-
unternehmens SPAR und serviciert die 
zentralen IT-Systeme der Handelsgrup-

pe ebenso wie 1615 Standorte in Österreich 
und weitere Geschäftsstellen international. In 

einem wegweisenden Projekt rüstet die IT-Mannschaft seit rund zwei 
Jahren unterschiedliche Bereiche des Unternehmens mit der mächtigen 
Datenbank- und Analyse-Plattform SAP HANA aus. Die Vorteile der ein-
gesetzten In-Memory-Technologie sind die Schnelligkeit und Flexibilität, 
proaktiv auf Kundenanforderungen, Trends und Bewegungen im Verkauf 
und auf Kundenverhalten reagieren zu können. Andreas Kranabitl, CEO 
der SPAR ICS, erstellte gemeinsam mit SAP und Accenture eine Road-
map für die HANA-Strategie. Er setzt heute auf Partnerschaften mit ex-
ternen Spezialisten im eigenen Rechenzentrumsbetrieb – darunter auch 
mit Hitachi.

Analysen im Zehn-Minuten-Takt

Die HANA-Lösung ermöglicht für das Handelsunternehmen die Vision 
von »Realtime Retail« bereits heute. In Echtzeit wird mit Filialen und Mit-
arbeitern kommuniziert, um etwa rasch zu erkennen, wann bestimmte 
Waren ausverkauft sind. Der IT-Leiter beschreibt einen typischen Einsatz: 
»Die Kassensysteme liefen Informationen an ein zentrales System. Wir 
generieren daraus Analysen im Zehn-Minuten-Takt. Wenn bei Produkten 
plötzlich starke Abweichungen in der Verkaufsfrequenz auftreten, kann 
darauf sofort reagiert werden. Wird in einer größeren Filiale eine halbe 
Stunde lang keine Milch verkauft, muss möglicherweise das Kühlregal 
nachgefüllt werden. Die Shopmitarbeiter bekommen dann entsprechen-
de Nachrichten übermittelt.« Mit der Datenanalyse sollen künftig auch 
Erkenntnisse über das Kaufverhalten der Kunden für Vertrieb und Marke-
ting gewonnen werden.
In dem Projekt wurden Stück für Stück Applikationen bei SPAR auf die 
SAP HANA-Plattform migriert. Im modernisierten CRM-System ist die 
Geschwindigkeit der Geschäftsprozesse bereits spürbar gestiegen. Auch 
Finanz-, Controlling- und HR-Systeme werden auf neue, kräftige Beine 
gestellt. Der große Wurf, die Umstellung der gesamten Geschäftsprozes-
se im Bereich Warenwirtschaft, soll spätestens 2017 mit der Verfügbar-
keit neuer SAP-Retail-Lösungen bei SPAR umgesetzt werden. »Durch ein 
optimales Zusammenspiel unserer Server- und Storagesysteme schaffen 
wir es, mit unseren Produkten bis zu fünfmal schneller und schlagkräfti-
ger als Lösungen anderer Hersteller zu sein«, erklärt dazu Horst Heftber-
ger, Geschäftsführer Hitachi Data Systems, den Einsatz der hochperfor-
manten flexiblen »Hitachi Unified Compute Platform (UCP)«. Heute haben 
jene Unternehmen die Nase vorne, die rasch Veränderungen erkennen 
und flexibel agieren können.  

Horst Heftberger, Hitachi Data Systems: »End-
nutzern werden rasch Ressourcen zu Verfügung 
gestellt, die sie für ihr Geschäft benötigen.«

Mehr Info: www.hds.com
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Finanzabteilung zum strategischen Partner im Geschäfts­
netzwerk. Speziell für den Finanzbereich wurde S/4 HANA  
Finance entwickelt.

>> ERP von morgen <<
»Wenn ich mir ein normales ERP-System ansehe, stoße 

ich aufgrund der Verarbeitungslogik und der Verarbeitungs­
schritte bis zur Konsolidierung von G+V bzw. Bilanz auf viele 
Zeitversätze«, erklärt Wolfgang Krcal. Mit S/4 HANA lässt 
sich z.B. in Managementmeetings die aktuelle Geschäftssi­
tuation mit Live-Daten darstellen und durch vorausschau­
ende Analysen und Simulationen ein Fenster in die Zukunft 
öffnen. S/4 HANA ist ein Vorteil für rechenintensive Prozesse 
wie z.B. das Ein- und Ausbuchen von Materialien in der Fer­
tigungsindustrie. Kunden, die in einem sehr frühen Stadi­
um auf die HANA-Thematik aufgesprungen sind, berichten 
von einer massiven Beschleunigung der Business-Prozesse.  
Historische Daten, die nicht mehr verändert werden,  
können auf separate Rechenknoten ausgelagert werden. 
Nachdem ein großer Teil der ERP-Daten nur mehr im  
lesenden Zugriff benötigt werden, lässt sich über diesen  
Mechanismus die benötigte Hauptspeichergröße für das In-
Memory-System gering halten. 

>> S/4  for Business <<
Als wesentliches S/4-Kriterium wird das reduzierte 

Datenvolumen genannt. Eine SAP Business Suite für  

 Welche Bedeutung hat die digitale 
transformation für Ihr  
unternehmen?

 Quelle:DSAG 2016� n = 346

sehr hohe Bedeutung

hohe Bedeutung

geringe Bedeutung

keine Bedeutung

ich weiß nicht

keine Angabe

26,0 %

54,1 %

11,6%

1,7 %

4,6 %

2,0 %

80 Prozent der Befragten in einer Umfrage der DSAG 
weisen der digitalen Transformation hohe bzw. sehr hohe 
Bedeutung zu.

Mit S/4HANA können Unter-
nehmen ihren Daten-Fuss-
abdruck reduzieren und 
damit Hardware-, Betriebs-
kosten sowie Zeit sparen.
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ein Unternehmen mit 7 TB Datenbank 
konnte auf 0,7 TB reduziert werden, was die 
Kosten für Hardware, Netzwerke und Back­
ups stark minimierte. S/4 HANA muss kei­
ne Indizes und Aggregate mehr befüllen und 
bucht stattdessen bei einem Finanzprozess 

direkt auf der Ebene der Einzelbelege. Dies 
steigert den Datendurchsatz um den Faktor 
drei bis sieben. Analyse-Anwendungen lau­
fen schneller, weil die In-Memory-Technolo­
gie derartige Aktionen on the fly ausführt. Als 
wesentlicher Komplexitätstreiber wurde im 

(+) plus: Was erwarten sich Kunden 
von S/4 HANA?

Herrmann-Preschnofsky: Sie er-
warten sich eine Performance-Steige-
rung, eine verbesserte Benutzerfreund-
lichkeit und eine Effizienzsteigerung 
bei Backend-Prozessen. Dabei soll vor 
allem der Bereich Finanzen und Con-
trolling von der neuen Lösung profitie-
ren. Treiber sind dabei im wesentlichen 
Effizienzsteigerung bei SAP-gestützten 
Prozessen, Innovation in Richtung Real-
time und Verfolgung von Trendthemen 

wie Big Data oder Industrie 4.0 sowie 
Modernisierung der technischen Infra-
struktur.

(+) plus: Welche Vorteile sehen Sie 
in der digitalen Transformation für den 
Bereich Finanz & Controlling?

Herrmann-Preschnofsky: Es gibt 
eine ganze Reihe von Vorteilen: Perfor-
mancevorteile durch Online-Zugriff auf 
Einzelposten, Ad-hoc-Reporting  
basierend auf aktuellsten Ist-Zahlen, 
kein Abstimmungsbedarf zwischen 

Buchhaltung und Controlling, mehrere 
Benutzeroberflächen.

(+) plus: Warum planen Kunden 
den Ein- bzw. Umstieg auf S/4 HANA?

Herrmann-Preschnofsky: Das hat 
unterschiedliche Gründe: Einerseits 
wegen der angesprochenen Erwartun-
gen, andererseits können bestehende 
Verträge mit anderen Software-Anbie-
tern, z.B. für eine Datenbank, auslaufen. 
Die Kunden möchten generell von den 
Innovationen von SAP profitieren.

Michael Herrmann-Preschnofsky, Leiter Business Development beim SAP-Partner 
Phoron, über die Vorteile von S/4 HANA.

»Von Innovationen profitieren«

Interview

 

Mehr als 40 Prozent der Befragten sehen in S/4 HANA konkrete Vorteile gegenüber bisherigen SAP-Anwendungen. In erster Linie 
wird ein Gewinn für die Performance gesehen. Aber auch eine verbesserte Benutzerfreundlichkeit und eine Effizienzsteigerung 
bei Backend-Prozessen werden als Mehrwert angeführt. Die SAP-Datenbank HANA ist seit Ende 2010 am Markt, S/4 HANA seit 
Februar 2015.

Die SAP Business Suite S/4HANA ist die erste Komplettlösung und basiert auf der  
In-Memory-Plattform SAP HANA.
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Performance-Steigerung bei Datananalyse und SAP-gestützten Prozessen

Steigerung der Benutzerfreundlichkeit der SAP-Anwendungen

Umgestaltung und Effizienzsteigerung bei Backend-Prozessen

Standardisierung der SAP-Anwendungen

Schnellere Realisierung von neuen Business-Anforderungen

Optimierung bestehender SAP-Eigenentwicklungen für SAP HANA

Reduktion der Koplexität der SAP-Umgebungen

Betriebsverlagerung der SAP-Systeme in die Cloud
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bisherigen SAP ERP das konsequent betrie­
bene Zweikreissystem angesehen, bei dem 
die Daten der Finanzbuchhaltung und der 
Kostenrechnung getrennt in zwei in sich ge­
schlossenen Abrechnungssystemen bearbei­
tet werden. Mit S/4 HANA, das auf dem Ein­
kreissystem beruht, ist die inhaltliche Tren­
nung zwischen Accounting und Controlling 
Geschichte. Die Accounting-Daten sind mit 
Informationen aus Controlling, Logistik 
und CRM verknüpft. Buchhalter und  

International arbeiten bereits etwa 3200 
Unternehmen auf S/4 HANA.
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> SAP

> Unternehmensplanung und 
Prozessplanung werden in vielen 
Unternehmen unterschiedlich gehand-
habt. Es gibt kaum verbindliche 
Standards. Waren früher noch Excel 
und Co beliebte Tools für die Prozess-
planung, so sind diese heute veraltet. 
Auch die bisherige Planungsapplikation 
der Österreichischen Post AG , die vor 
zehn Jahren entwickelt worden ist, 
entsprach nicht mehr den heutigen 
Anforderungen. Also erhielt die 
Unternehmensplanung vom IT-Dienst-
leister Tieto ein komplettes Redesign: 
Unter anderem sind nun Bilanz, 
Gewinn-und-Verlust-Rechnung, 
Cashflow sowie die Finanzierung in ein 
Gesamtsystem integriert, sodass 
jederzeit tagesaktuell die Unterneh-
menskennzahlen zur Verfügung stehen. 
»Mussten früher Daten händisch in 
Excel-Listen und Eingabemasken 
eingetragen werden, haben wir heute 
Applikationen, die Daten weitgehend 
automatisch verarbeiten. Der Eingriff 
des Nutzers ist nur noch im Ausnahme-

Manueller Eingriff  
nur noch im Ausnahmefall nötig

facts

fall nötig«, beschreibt Alexander Koch, 
Leiter Konzerncontrolling der Österrei-
chischen Post AG. Für Koch verschwim-
men damit auch die Grenzen zwischen 
Berichtswesen und Simulation. »Wir 
haben auch ein hohes Maß an Standar-
disierung geschaffen, beispielsweise bei 
der Projektion von Gehaltssteigerun-
gen mit einheitlichen Parametern.« 
Diese auf einzelne Mitarbeitergruppen 
genaue Hochrechung der Personalkos-
ten ist einer von vielen Vorteilen, 
welche das neue durchgängige SAP-
System schafft. Raimund Fukatsch, 
Customer Manager von Tieto, sieht 
generell in Projekten wie diesem eine 
Qualitätssteigerung für Planungspro-
zesse in Unternehmen. Und die 
integrierte Planung erleichtert sogar 
kurzfristige Eingriffe in die Abschluss-
arbeit. »Damit sind auch Last-Minute-
Änderungen und die Berücksichtigun-
gen aller Auswirkungen auf das EBIT 
einfach möglich«, so Fukatsch – ein 
Umstand, der im Finanzbereich der 
Unternehmen viel Wert habe.

Mit der Konsolidierung unterschiedlicher Planungsinstrumente auf eine 
Plattform erleichtert Tieto die strategische betriebswirtschaftliche  
Steuerung der Post AG.

Die Post bringt allen was - im Hintergrund sorgt ein hochmodernes Planungssystem 
für künftig reibungslose Prozesse.

Controller arbeiten mit dem identen In­
formationsstand, internes und externes 
Rechnungswesen sind immer abgestimmt. 
Mit der Überarbeitung der Oberfläche hat 
SAP eine deutliche Vereinfachung erzielt. 
»Früher erforderten manche Prozesse 20 
Transaktionsschritte und Screenwechsel, 
heute sind sie mitunter in zwei oder drei 
Schritten zu realisieren«, informiert Krcal. 
Für die Endanwender ergibt sich damit ein 
wesentlich einfacherer Umgang.

>> Blickwechsel <<
Der internationale Marktanalyst PAC 

hat SAP-User nach ihren Erfahrungen rund 
um SAP S/4 HANA befragt. In erster Linie 
wird in S/4 HANA ein Gewinn für die Per­
formance gesehen. Als Mehrwert werden 
die verbesserte Benutzerfreundlichkeit, eine 
Effizienzsteigerung bei Backend-Prozessen 
und bei SAP-gestützten Prozessen, Innova­
tion in Richtung Realtime, Verfolgung von 
Trendthemen wie Big Data oder Industrie 
4.0 sowie Modernisierung der technischen 
Infrastruktur erkannt. Vor allem im Bereich 
Finanzen und Controlling werden große ge­
schäftliche Vorteile festgestellt. 

Zu den häufigsten und wichtigsten Zie­
len der Befragten zählen die Einführung ei­
ner gemeinsamen Echtzeit-Plattform für 

transaktionale und analytische Workflows, 
die Verbesserung der User Experience durch 
die neue rollenbasierte Benutzeroberflä­
che SAP Fiori, eine leichtere und schnel­
lere Konfiguration der SAP-gestützten Pro­
zesse sowie die Reduktion der Komple­
xität von Prozessen und Datenmodellen.  
Aus den bisherigen Projekterfahrungen von 
S/4-Umstellungen konnten laut SAP in den 
Finanz- und Controlling-Abteilungen Pro­
duktivitätsgewinne bis 50 Prozent lukriert 
werden.

>> Digitaler Kern des Unternehmens <<
Um die digitale Transformation gut zu 

bewältigen, bedarf es einer IT-Infrastruktur, 
die agil, offen, sicher und absolut zuverläs­
sig ist. Der Umstieg auf S/4 HANA kann in 
einem Schritt erfolgen (Neukunden) oder 
in mehreren Phasen. Durch den mehrstu­
figen Umstieg bei bestehenden Kunden ist 
ein aufwendiges Releasewechsel-Projekt, das 
meist mit großen organisatorischen Verän­

derungen und Risiken verbunden ist, über­
schau- und gut planbar. Die meisten Anwen­
der setzen auf die schrittweise Migration der 
bestehenden SAP-Systeme auf S/4 HANA. 
Herausforderung ist laut Wolfgang Krcal 
nicht die technische Umstellung, sondern die 
prozessuale Anpassung. »Das ist dann häufig 
ein Managementprozess im Unternehmen, 
um auf allen Ebenen für die digitale Trans­
formation gerüstet zu sein.«� n

Ein wesentlicher betriebswirtschaftli-
cher Vorteil von S/4 HANA liegt in der 
Einfachheit des Datenbank-Layouts. Dieses 
ermöglicht eine raschere Datenerfassung 
und eine Optimierung im Berichtswesen.
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Beschäftigten gehört, natürlich auf dem ak-
tuellsten Technologie-Level. 

Andreas Dörner, Geschäftsführer CNT 
Management Consulting

migration auf die SAP HANA Datenbank 
und anschließend die Migration der Appli-
kation auf S/4, um alle Vorteile der neuen 
Suite nutzen zu können.

Unternehmen mit heterogener System-
landschaft (oft bedingt durch Zukäufe, oder 
aufgrund historisch gewachsener Struk-
turen) müssen sich zu Beginn fragen, wie 
und ob Geschäftsprozesse und IT-Systeme 
überhaupt vereinheitlicht werden können. 
Positiv: Daduch lassen sich neben der Reduk-
tion von Prozesskosten auch signifikante IT-
Kostenreduktionen darstellen. Mehr noch: 
Kostenersparnisse sind zumeist sogar Trei-
ber für den Wandel. 

Auf dem SAP-Forum 2016 hat der An-
triebstechnik- und Kompressortechnik-
Konzern Hoerbiger gemeinsam mit dem 
SAP-Berater CNT Management Consul-
ting seine Reise in ein neues technologisches 
Zeitalter auf Basis SAP S/4 HANA vorge-
stellt. Hoerbiger entschied sich dazu, seine 
heterogene Systemlandschaft zu »streamen« 
und ein gemeinsames System für die gesamte 
Gruppe zu implementieren. Wie es sich für 
einen Technologiekonzern mit über 7.000 

Wer zur Unternehmenssteuerung auf SAP setzt, wird an 
S/4 HANA nicht mehr vorbeikommen. Dieses ERP-System 
ist eine echte Innovationslokomotive und bietet zudem 
flexible Lösungen für nahezu alle Geschäftsprozesse und 
Finanzanalysen. Aber wann ist der richtige Zeitpunkt zum 
Aufspringen? 
Ein Gastkommentar von Andreas Dörner

Der Zug: 
Wie man umsteigt

Diese Fragestellung ist der-
zeit beherrschendes Thema bei 
SAP-Kunden wie Partnern. Dass 

der Umstieg irgendwann erfolgen muss, 
steht außer Diskussion. Die bahnbrechenden 
Neuerungen in den Analysemöglichkeiten, 
die Vereinfachung der Geschäftsprozesse 
und die »State of the art«-Benutzeroberflä-
che sind ein echter Fortschritt. Und sie hel-
fen dabei, die Herausforderungen der viel zi-
tierten Economy 4.0 leichter zu bewältigen. 
Wie und wann man sich dieser Aufgabe stellt, 
ist aber letztlich von jedem Kunden individu-
ell zu entscheiden.

Bei Unternehmen, die über eine SAP-
Einführung nachdenken, kann die Empfeh-
lung nur lauten, mit dem aktuellsten Stand 
der Technik auf die Reise zu gehen, alles an-
dere wäre nicht im Sinne der Investitionssi-
cherheit. Kein CIO würde in überholte Tech-
nik investieren, und kein CFO als Zugführer 
und Unternehmensmeteorologe auf ein mo-
dernes Cockpit verzichten. Bei Neukunden 
ist die Frage somit beantwortet – sofort.

>> Zwei Herangehensweisen <<
Unternehmen mit produktiven SAP-

Systemen auf den verschiedensten technolo-
gischen Plattformen haben in ihrer künfti-
gen IT-Strategie die Wahl zwischen zwei un-
terschiedlichen Herangehensweisen. 

Firmen mit einfacher Systemlandschaft 
und Blick auf die bahnbrechenden Neue-
rungen von SAP S/4 HANA liefert CNT fer-
tige Migrationspakete, um rasch und unter-
brechungsfrei auf SAP S/4 Enterprise Ma-
nagement zu gelangen. Vereinfacht geht es 
dabei im ersten Schritt um eine Datenbank-

>

> >

> >
Investitionssicherheit für 
den CFO.

>

das  
Unternehmen
➣ Schwerpunkte der Beratung: SAP S/4 
HANA Enterprise Management, Inter-
nationale ERP Programme, Financial & 
Treasury, Supply Chain Management, 
Human Capital Management, Business 
Intelligence, Technology & Integration

CNT Management Consulting GmbH

➣ Geschäftsführer:  
DI Mag. Andreas Dörner
➣ Umsatz: 28,3 Mio. Euro
➣ Mitarbeiter: 140
➣ Standorte: Wien, Linz, Innsbruck,  
	 München, Wiesbaden
➣ Sitz: Wien 
http://www.cnt-online.at
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können 
Pro-
zess- und 
IT-Kosten 
signifikant 
reduziert 
werden.
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(+) plus: Herr Sickinger, Sie 
waren vor Ihrer Position als Ge-
schäftsführer einige Jahre selbst 

CFO bei SAP Österreich. Was ist Ihnen in 
dieser Rolle damals abgegangen, was Soft-
ware heute lösen kann?
Sickinger: Relativ viel. Eine tages- oder viel-
leicht sogar stunden- oder minutengenaue 
Sicht auf das Unternehmen – je nachdem, 
in welcher Industrie Sie sich befinden – war 
damals nicht möglich. Wir hatten über den 
Monat Belege gesammelt,  Transaktionen ge-
bucht und damit am Ende unsere Monatsab-
schlüsse gemacht. Vielen Unternehmen geht 
es heute noch ähnlich: Sie investieren zwar in 
Quartals- oder Jahresabschlüsse, würden aber 
auch zwischendurch gerne wissen, wie es um 
sie bestellt ist. In der Vergangenheit war es für 
den CFO extrem schwer, dies herauszufinden.  

(+) plus: Es gibt auch wesentlich mehr 
Daten heute, die verarbeitet werden.

Sickinger: In der Vergangenheit hät-
te es uns auch geholfen, die wenigen Da-
ten, die wir hatten, aktueller zu haben. 

(+) plus: Sie wollen mit S/4 HANA die 
traditionellen IT-Systeme in der Unterneh-
menssteuerung ablösen. Was wird anders?

Sickinger: Wir versuchen, und das ist der 
große Unterschied, die gesamte IT-Land-
schaft in Unternehmen in Echtzeitsysteme 
zu wandeln. Echtzeit heißt: Zur Verfügung 
stehende Informationen können sofort wei-
terverarbeitet, analysiert und mit anderen 
Daten angereichert werden, und auf die-
ser Basis können Entscheidungen getroffen 
werden. All die großen Technologievorstel-
lungen seit den 70er-Jahren bei SAP – R1, Fo
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R2, R3 – drehten sich eigentlich um 
dieses Ziel. »R« steht dabei nicht für 
Release, sondern für Realtime. Doch 
waren die Ausprägung und das Ver-
ständnis von Realtime früher natür-
lich anders. Man wollte von Lochkar-
ten weg zu Systemen, in denen man 
die verarbeiteten Daten sofort sehen 
konnte. Später durften auch mit leis
tungsfähigeren IT-Lösungen die Din-
ge nicht zu groß werden, um sie am 
Laufen halten zu können. Unterneh-
men hatten ein transaktionales System 
zur Datenverarbeitung – das klassische 
Enterprise-Ressource-Planning-System 
(ERP). Die Daten daraus wurden dann 
über verschiedene weitere Softwaresys
teme verknüpft und bereitgestellt. Dieses 
Selektieren, Extrahieren, Verschieben und 
Aufbereiten hat Zeit benötigt.

Heute ist eine Infrastruktur nötig, die 
sämtliche Daten, die generiert werden – je 
nach Anwendungsfall von Sensoren, Ge-
räten, Maschinen oder auch Fahrzeugen – 
sofort erfasst und ohne weitere technische 
Zwischenschritte analysiert. Mit S/4 HANA 
erhalten Unternehmen diese Basis. Die  In-
formationen werden dabei auf allen Endge-
räten, auch mobilen, zu Verfügung gestellt. 

Mit S/4 HANA werden unsere Pro-
dukte aber auch einfach und schön. Das 
Arbeitsmittel soll für die Anwender so nut-
zerfreundlich wie eine App gestaltet sein, 
es muss aber trotzdem leistungsfähig auch 
große Unternehmen steuern können. Die-
se Einfachheit in der Benutzung ist auch 
wichtig, da die Technologie- und Investi-
tionszyklen immer kürzer werden. Wir 
wissen heute nicht, was technologisch in 
fünf Jahren gefragt ist. Die Vorteile von IT-
Werkzeugen müssen sofort hergestellt sein. 

(+) plus: Den Anwendern sind lange 
Einschulungen auch nicht mehr zuzumuten.

Sickinger: Programmoberflächen, auf 
die man vielleicht monatelang einschulen 

>

Klaus sickinger, SAP. 
Ehemals CFO, heute Geschäfts-
führer, sieht Klaus Sickinger 
einen Wandel in Aufgaben und 
Werkzeugen für Finanzvorstände 
in Unternehmen.

am Busi ness, als er es früher war«
»Der CF O ist heute wesentlich näher
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Interview

Klaus Sickinger, Geschäftsführer SAP Österreich, über den Rollenwandel 
des Chief Financial Officer (CFO) und über Arbeitsmittel zur Verarbeitung 
von Unternehmensdaten.

muss – das ist tatsächlich nicht mehr zumut
bar. Dabei hat sich auch der Begriff des An-
wenders geändert. Früher waren das Power-
nutzer in der IT oder in einem Fachbereich, 
die vielleicht in der Finanzabteilung Rech-
nungen eingebucht haben. Für diese An-
wender waren die Eingabemasken auch okay, 
wenn sie nicht besonders schön waren – so-
lange Daten schnell und effizient eingegeben 
werden konnten. Heute möchte jeder die In-
formationen, die er benötigt, in Berichten 
selbst herausziehen können.

(+) plus: Sie propagieren einen Tech-
nologiewechsel in der IT – wie lange dauert 
dieser in der Regel?

Sickinger: Das kommt auf das Unter-
nehmen an, da man in diesem Wechsel auch 
ein Stück weit die Vergangenheit begradigt. 
Schließlich werden damit die fragmentierten 
Datensilos von früher aufgelöst. Unsere Neu-
kunden starten von vornherein mit der Sui-
te/4 HANA-Architektur, da geht es entspre-
chend schneller. Auch Cloud-Lösungen kön-
nen hier helfen, relativ schnell und flexibel 
Projekte umzusetzen und die Systeme ähn-
lich wie in der App-Welt am neuesten Stand 
zu halten. Individualisierung ist da kein Vor-
teil mehr, sondern wird von Standardsoft-
ware, etwa unserer Cloud-Lösung »Business 
ByDesign«, abgelöst.

(+) plus: Was ändert sich mit einer mo-
dernen IT für die Unternehmensführung?

Sickinger: Früher hatte die Geschäfts-
führung Berichte zu einem Zeitpunkt be-
kommen, an dem es für Entscheidungen 
eigentlich schon zu spät war. Auch sind die 

Wir sehen viele CFOs, 
die sehr aktive Rol-
len in den Unterneh-
men spielen. Sie haben 
heute ganz andere 
Möglichkeiten.

Geschäftsentwicklungen vor einigen Jahren 
noch relativ linear verlaufen. Entsprechend 
linear wurden dann auch die Ziele für die 
Zukunft betrachtet. Das Geschäft der mei-
sten Unternehmen heute ist wesentlich vola-
tiler: Sie haben Zeiten mit kurzfristig starker 
Nachfrage, dann gibt es wieder Einbrüche – 
das alles muss auch wesentlich dynamischer 
gesteuert werden. 

Wenn wir ein Handelsunternehmen mit 
Filialgeschäft hernehmen: Entscheider wol-
len nicht wissen, was vor drei Monaten im 
Verkauf gut gegangen ist, sondern welche 
Produkte heute umgesetzt werden – damit 
Regale optimal bestückt und Lagerstände 
gering gehalten werden. Dies geht hin bis zu 
einem »Digital Boardroom«, der eine Rund-
umsicht auf alle Unternehmensprozesse – 
Finanzdaten, Marketing, Social Media – auf 
einem Dashboard am Bildschirm bietet. Das 
schließt auch die Bereiche Beschaffung, For-
schung und Entwicklung, die Produktion, 
Vertriebskanäle ein.

(+) plus: Verändert sich die Rolle des 
CFO grundsätzlich?

Sickinger: Der CFO  ist aus meiner 
Sicht wesentlich näher am Business, als er es  

früher war. Er oder sie kann mit dieser Trans-
parenz auf Daten und Prozesse den Rest des 
Managementteams sehr gut unterstützen. 
Er kann jetzt viel besser Entwicklungen und 
Trends aufzeigen, in dem er mit »Predictive 
Analysis« in die Zukunft gerichtete Informa-
tionen ermittelt. Wir sehen viele CFOs, die 
mittlerweile sehr aktive Rollen in den Unter-
nehmen spielen. Sie haben heute ganz andere 
Möglichkeiten.

(+) plus: In welchen Wirtschaftsbe-
reichen sehen Sie einen großen Nutzen durch 
SAP S/4 HANA für Business-Innovationen?

Sickinger: Ich gebe Ihnen ein Beispiel: 
Mit einer Online- und Multichannel-Strate-
gie können Unternehmen ihren Kunden un-
terschiedliche Zugänge bieten. Diese können 
sich aussuchen, welchen Kauf- und Entschei-
dungsweg sie nehmen: ins Geschäft vor Ort, in 
den Onlinestore oder auch zu Auftritten von 
Partnern. Mit entsprechend leistungsfähigen 
IT-Systemen im Hintergrund können die Un-
ternehmen die Kunden auf ihrer »Customer 
Journey« – also das, was diese erleben – be-
gleiten. Dabei geht es nicht nur um das Sam-
meln von Informationen, sondern auch um 
die Kundenerwartung. Wir alle gehen heute 
davon aus, dass sich Marken und vertraute 
Services auf allen Kanälen gleich gut präsen-
tieren. Wurde der Online-Vertriebskanal frü-
her noch als billigere, auf das Realgeschäft auf-
gesetzte Serviceschiene betrachtet, würde das 
heute verunsichern. Denn Kunden wollen auf 
allen Ebenen eine gleich gute Dienstleistung, 
Beratung und das gleiche Kauferlebnis. Dies 
über jeden Kontaktpunkt mit dem Kunden 
aufrechtzuerhalten – darum geht es.� n

Von Martin Szelgrad

am Busi ness, als er es früher war«
»Der CF O ist heute wesentlich näher
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zweimal klingelt
Wenn der Controller
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Analyse

Mit dem Schlagwort »Simple« wirbt 
SAP für seine S/4 HANA Enterprise 
Management Suite. Das Verspre-
chen lautet: Mehr Effizienz durch 
bessere Datenhaltung und Funkti-
onalität. Welche Auswirkungen das 
für die Finanzabteilungen und die 
gesamte Unternehmenssteuerung 
hat, schildert Johannes Scheutz 
von der Managementberatung 
Horváth & Partners.

zweimal klingelt
Wenn der Controller

In letzter Zeit war es für SAP-Kun-
den nicht immer leicht, die unter-
schiedlichen Lösungsbausteine wie »Sim-
ple Finance« oder »Simple Logistics« in 
eine Produktstrategie einzuordnen. Nun 

hat sich mit S/4 HANA Enterprise Management 
ein Überbegriff etabliert. HANA als Begriff ist 
nicht wirklich neu. Es war SAP-Kunden schon 
in der Vergangenheit möglich, mit ihrem beste-
henden Release die Vorteile der HANA-Daten-
bank zu nützen. Die Anwendungen selbst – wie  
»Simple Finance« – haben jedoch noch sehr  
wenige Kunden implementiert.

>> Technologie-Sprung <<
Nicht nur der Name für das unter »SAP 

ERP« bekannte R/3-System wurde geändert, es 
wurden auch erhebliche Weiterentwicklungen 
vorgenommen. Eine wesentliche Neuerung 
besteht in der Nutzung der neuen Datenbank  
HANA, die mit In-Memory-Technologie arbei-
tet und damit alle Daten, Indizes und Systemein-
stellungen im Arbeitsspeicher des jeweiligen 
Servers ablegt. Anders als beim Caching, das bei 
relationalen Datenbanken zum Einsatz kommt, 
werden die Daten In-Memory spaltenorientiert 
abgelegt und sind so schneller im Zugriff und 
der Verarbeitung. Rechenintensive Prozesse wie 

etwa Fertigungsauftragsabrechnungen in S/4 
HANA werden direkt in der Datenbank durch-
geführt und sind damit deutlich rascher als die 
»alte« Datenbanktechnologie.

Eine weitere Neuerung, unterstützt durch 
das neue Datenbankkonzept, ist die Zusammen-
legung von Datenbanktabellen im Finanzbe-
reich bzw. den Wegfall mehrerer Indextabellen. 
Die damit gewonnene Verschlankung der Da-
tenhaltung wirkt sich nicht nur positiv auf den 
Speicherbedarf, sondern auch auf die Perfor-
mance des Systems und die Datenqualität aus.

>> Usability-Fortschritt <<
Die seit Jahren wegen mangelnder Benut-

zerfreundlichkeit in die Kritik geratene Bedien-
oberfläche des ERP-Systems wurde vollständig 
überarbeitet. Es bietet dem Anwender mit SAP 
Fiori (SAP User Experience) eine stringente 
Oberfläche zur Nutzung des Systems auf unter-
schiedlichen Medien wie PC, Laptop und Mobi-
le Devices. Darüber hinaus können Inhalte per-
sonalisiert und individuell angepasst werden. 
Durch die adaptierte Oberfläche kommt es zu 
Verbesserungen im Handling des Systems, vor 
allem bei Transaktionen, die bisher nur mit einer 
großen Anzahl einzelner Klicks zu bewältigen 
sind. Ob diese Verbesserungen wie von SAP pro-

>

>
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pagiert zu einer Zeitersparnis von bis zu 30 
Prozent führen, ist im Einzelfall zu prüfen.

Darüber hinaus soll HANA als offene 
Plattform für individuelle Weiterentwick-
lungen und als Basis für die Integration von 
Big Data dienen. Es gibt zurzeit bereits rund 
70 SAP-HANA-Anwendungen, die funkti-
onsbezogene Lösungen für sehr spezifische 
Herausforderungen bieten. Zusätzlich kön-
nen auch kundenspezifische geschäfts- und 
branchenbezogene Anwendungen entwi-
ckelt werden. Künftig wird die Einbindung 
von Big Data – also vornehmlich unstruktu-
rierte Daten – ein wesentlicher Faktor in der 
Unternehmenssteuerung werden. SAP ver-
spricht hier mit entsprechenden Werkzeu-
gen wie etwa Query Engines die Echtzeitver-
arbeitung von Daten aller Art für Geschäfts-
prozesse zu unterstützen.

>> Was beinhaltet S/4 HANA Finance? <<
Neben den rein technischen Neuerungen 

hat SAP die ERP-Lösung auch inhaltlich 
weiterentwickelt. S/4 umfasst zunächst die 
Kernfinanzbereiche mit den Modulen Fi-
nance (FI), Controlling (CO), Asset Accoun-
ting (AA) und Cash Management (CM). Bis 
Ende 2017 soll auch die Planungs- und die 
Konsolidierungslösung vollständig in S/4 
HANA Finance verschmelzen. Mit »BPC 
Embedded« steht diese Funktionalität heu-
te schon zu Verfügung, jedoch mit separater 
Datenhaltung. 

Im aktuellen Release Enterprise Manage-
ment soll zudem die Integration der Logis
tikmodule Material Management (MM), 
Production Planning (PP) und Sales & Dis-
tribution (SD) erfolgen. Kernelement der 
Neuerung ist die Änderung der technischen 
Architektur der Datenbanktabellen, die eine 
Reihe von fachlichen und organisatorischen 
Änderungen mit sich bringen, wenn S/4  
HANA Finance vollumfänglich genützt wird.

>> Der Buchhaltungsbeleg als »Single 
Source of Truth«  <<

Ein wesentlicher Komplexitätstreiber im 
bisherigen SAP-ERP war das konsequent be-
triebene »Zweikreissystem« – mit jeweils ge-
schlossenen Abrechnungssystemen für die Fi-
nanzbuchhaltung und die Kostenrechnung. 
Der aktuelle Trend geht allerdings in Rich-
tung »Einkreissystem«, das im angloameri-
kanischen Markt sehr verbreitet ist.

Die inhaltliche Trennung zwischen  
Accounting und Controlling wird im S/4  
Finance aufgegeben und durch die Erweite-
rung des Buchungsbelegkonzepts abgedeckt 
– SAP spricht dabei vom integrierten Buch-
haltungsbeleg. Grundgedanke ist es, ausge-
hend vom Sachkonto Informationsträger 

(wie Kostenstellen oder Aufträge) und Merk-
male (wie etwa Kunde und Branche) zur Ver-
fügung zu stellen. Der integrierte Buchungs-
beleg verknüpft dabei die Accounting-Daten 
mit weiteren Informationen aus dem Con-
trolling, der Logistik oder dem CRM. Jede Be-
wegung führt zu einer Sachkontenbuchung 
und das Universal Journal hält alle Informa-
tionen zentral für das Berichtswesen vor.

>> Auswirkungen auf die Unterneh-
menssteuerung <<

Prinzipiell scheint es für die Unterneh-
menssteuerung unerheblich zu sein, in wel-
chen und wie vielen Datenbanktabellen die 
Zahlen für das operative Reporting gespei-
chert werden. Doch bei genauer Analyse hat 
die technische Neugestaltung mehr Auswir-
kungen auf die Aufbau - und Ablauforgani-
sation als auf den ersten Blick angenommen 
(siehe Kasten). 

Mit S/4 HANA Finance wird die buch-
halterische Ergebnisrechnung zur validen 

> Durch den Einsatz von S/4 HANA 
ergeben sich folgende wesentliche 
Änderungen in den Modulen des 
Rechnungswesens:

➣ Das interne und externe Rech-
nungswesen sind immer abgestimmt

➣ Es gibt keine Kostenarten mehr
➣ Kalkulatorische Ansätze sind 

dennoch möglich
➣ Die buchhalterische Ergebnis-

rechnung wird führend
➣ Darstellung von Abweichungen 

uneingeschränkt möglich

Änderungen im 
Rechnungswesen 

daten & fakten

Basis einer operativen Unternehmenssteue-
rung und bietet alle Vorteile der bisherigen 
kalkulatorischen Ergebnisrechnung. Hinzu 

Offene Plattform für  
individuelle Weiterentwick-
lungen und Basis für die Inte­

gration von Big Data.
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kommt, dass dem Nutzer alle Informationen 
im Echtzeit-Reporting ohne Zwischenstufen 
per Direktzugriff aus dem ERP-System zur 
Verfügung gestellt werden.

Durch die Möglichkeit des Echtzeit-Re-
portings wird ein Teil des Berichtswesens im 
S/4 HANA erfolgen und nicht mehr in einem 
Data Warehouse wie SAP BW. Der Nutzer 
erhält die Möglichkeit, standardisierte und 
Ad-hoc-Berichte jederzeit abzufragen (Pull-
Prinzip) und für Analysezwecke zur Verfü-
gung zu haben. 

Kundeneigene Prozesse werden sehr 
oft an die Funktionsweise der Software an-
gepasst. Bestimmte sehr rechenintensive 
Funktionen sind aufgrund von langen Lauf-
zeiten eher selten oder nur einmal im Mo-
nat – wenn unbedingt erforderlich – durch-
geführt worden, obwohl eine häufigere Ver-
fügbarkeit durchaus wünschenswert wäre. 
Als Beispiele hierfür können die Segmen-
tierung von Kunden, der MRP-Lauf oder 
die Kalkulation von Produkten genannt 
werden. Ein Engpass dieser Art (technische 
Performance) kann durch den Einsatz der 
In-memory-Technologie beseitigt werden - 
der Prozess wird um ein vielfaches schneller. 
Erweitert man diese Szenarien um die 
Miteinbeziehung von Datenflüssen aus 
Smartphone-Apps oder Sozialen Netzwer-
ken, so können Sachverhalte mehr kunden- 
und situationsbezogen abgebildet werden. 
Ein Engpass dieser Art (Information) kann 
durch den Einsatz von integrativen Big-Da-
ta-Werkzeugen beseitigt werden.

Der Mehrwert für die operative Steue-
rung entsteht durch den Wegfall dieser Eng-
pässe und die Häufigkeit der getroffenen 
Entscheidungen, die besser zur momentanen 
Realität passen, da die Daten aktuell und si-
tuationsbezogen sind.

Um jedoch die gewonnene Effizienz auch 
in Effektivität umzuwandeln, müssen die 
entsprechenden Steuerungsprozesse ange-
passt und in der Organisation verankert wer-
den. Alleine die Konzentration auf die Iden-
tifikation und Beseitigung von prozessualen 
Engpässen wird langfristig keine nachhaltige 
Verbesserung in Nutzung von Potenzialen 
bringen. Durch die jederzeit aktuell verfüg-
baren Ist-Daten und entsprechenden Pla-

nungs- und Simulationswerkzeuge wird die 
Planung und Budgetierung vorausschauend. 
Die Verbesserung der Planungsgenauigkeit 
bedingt die Identifikation von vergangen-
heitsbezogenen aussagekräftigen Mustern 
und Abhängigkeiten in Datenbeständen. 
Unter Berücksichtigung dieser Daten lassen 
sich Trends ablesen und mögliche zukünf-
tige Ereignisse vorhersagen sowie potenzielle 
Handlungsmöglichkeiten bewerten.

Zudem sind bei vielen SAP-Kunden die 
Bereiche Controlling und Buchhaltung or-
ganisatorisch getrennt, und es gab lange 
Zeit gute Gründe für eine Trennung. Früher 
wollten Unternehmen mit den jeweiligen 
ERP-Systemen die individuellen Anforde-
rungen der einzelnen Abteilungen erfüllen. 
Die Systeme sollten zum Beispiel einerseits 
regulatorische Standards im Accounting er-
füllen und andererseits die interne Steue-
rungssicht im Controlling abbilden. Diese 
Spezialisierung hat den Vorteil, dass die Soft-
ware sehr gut auf die jeweiligen Bedürfnisse 
ausgerichtet ist. Der langfristige Nachteil war 
allerdings ein großer Abstimmungsaufwand, 
weshalb es schon seit einigen Jahren in vielen 
Unternehmen Konvergenzprojekte gibt, die 
die Unterschiede verringern sollen.

>> Die Migration zu S/4 Finance <<
Besteht die prinzipielle Bereitschaft, auf 

S/4 Finance umzustellen, dann ist der Wech-

sel auf das neue Hauptbuch in der Buchhal-
tung ein zentrales Thema. Dieser Schritt ist 
notwendig, um den integrierten Buchungs-
beleg mit all seinen Vorteilen nutzen zu kön-
nen. Es wäre fatal, die Migration aus SAP 
R/3 als rein technischen Prozess zu sehen. 
SAP geht so etwa davon aus, dass schon bis-
her internes und externes Rechnungswesen 
harmonisiert sind und die Anlagenbuch-
haltung vollständig konsistent im Standard 
geführt wurde. Diese Ausgangssituation ist 
in der Praxis leider eher selten anzutreffen. 
Die vollständige Zusammenführung vom 
internen und externen Rechnungswesen vor 
allem in komplexen Systemlandschaften er-
fordert ein detailliertes fachliches Konzept, 
das alle Aspekte einer Harmonisierung be-
rücksichtigt. Erst nach der Definition einer 
entsprechenden Roadmap und deren konse-
quenter Umsetzung können die Potenziale 
für bessere fachliche Informationen genutzt 
werden. 

>> Produktivitätssteigerung nur mit  
effizienter Prozessgestaltung <<

Die bisherige Projekterfahrung mit S/4 
HANA-Umstellungen ist sehr positiv: In den 
Finanz- und Controllingabteilungen konn-
ten erhebliche Produktivitätsgewinne und 
Einsparungseffekte erzielt werden. Control-
ler haben deutlich mehr Zeit für ihre wesent-
lichen, wertschöpfenden Aufgaben. Die ab-
soluten Topwerte wurden allerdings nicht 
nur aufgrund des Einsatzes der HANA-
Technologie erzielt, sondern gingen einher 
mit entsprechend effizienter Gestaltung der 
Prozesse.

>> Fazit & Ausblick <<
Abstrakt betrachtet ist die Plattform 

HANA und S/4 als wichtigstes Produkt auf 
dieser Plattform ein Bündel aus Hard- und 
Software, Methoden und Algorithmen, Stra-
tegie und Paradigmen, aber zugleich auch 
mehr als nur Änderung von Code-Lines in 
Programmen. Ein wesentlicher Schritt auf 
der Suche nach Business Cases ist die Unter-
suchung der bestehenden Geschäftsprozesse 
nach Engpässen – technische Performance 
und Information – und die Prüfung, ob sich 
diese mit HANA bzw. S/4 HANA besser als 
bisher gestalten lassen. 

Eine Steigerung der Effizienz und Pro-
duktivität lässt sich nur durch eine Kombi-
nation von Technologie, Prozessdesign und 
betriebswirtschaftlichen Konzepten bewerk-
stelligen. Die Einführung von S/4 HANA ist 
somit ein dauerhaftes Vorhaben für Unter-
nehmen und ihre Organisation und damit 
Teil einer langfristigen Digitalisierungs- 
strategie.� n

Rechenintensive Prozesse sind 
mit S/4 Hana deutlich  

schneller als die alte Daten­
banktechnologie. 

> Wie sich S/4 HANA auf Aufbau 
und Ablauforganisation eines 
Unternehmens auswirkt:

➣ Die buchhalterische Ergebnis-
rechnung wird zur Basis der operati-
ven Unternehmenssteuerung

➣ Reporting nach dem Pull-Prinzip
➣Beseitigung der Engpässe
➣Planung wird predictive
➣ Controlling und Accounting 

wachsen zusammen

Neue Art der Unter-
nehmenssteuerung

daten & fakten
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Top-SAP-Dienstleister
im Überblick

All for One Steeb GmbH

➪ Geschäftsführer: Wolfgang Räth,  
	 Ralf Linha

➪ Umsatz (Gruppe): 241,6 Mio. €  

➪ Mitarbeiterzahl: 1.245

➪ Standorte: Österreich,  
	 Deutschland 

➪ Österreich: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP Busi-
ness Suite on HANA, SAP S/4 HANA, 
SuccessFactors, Concur, SAP Cloud 
for Customer, SAP Hybris, SAP Bran-
chenlösungen, SAP Business Objects; 
SAP Betrieb aus der All for One Steeb 
Enterprise Cloud, SAP Application 
Management,  SAP Management und 
Technologie Consulting

frontworx informa-
tionstechnologie AG 

➪ Geschäftsführer: Thomas Cermak

➪ Umsatz (Gruppe): 93 Mio. €  
	 (cellent AG mit Sitz in Deutschland)

➪ Mitarbeiterzahl (Gruppe): 570  
	 (cellent AG mit Sitz in Deutschland)

➪ Standorte: 11

➪ Hauptsitz: Stuttgart-Fellbach,  
	 Deutschland

➪ Beratungsschwerpunkte: Business 
Intelligence & Analytics, User Experi-
ence, Platform Innovation & Integrati-
on (Hana), New Business Applications 
& Extensions mit der HANA Cloud 
Platform (HCP)

Horváth & Partners

➪ Vorstandssprecher: Michael  
	 Kieninger

➪ Umsatz (Gruppe): 132 Mio. € 

➪ Mitarbeiterzahl: 600

➪ Standorte: Stuttgart, Berlin,  
	 Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg,  
	 München, Wien, Zürich, Budapest,  
	 Bukarest, Abu Dhabi, Riad, Jeddah

➪ Hauptsitz: Stuttgart

➪ Beratungsschwerpunkte: Unter-
nehmenssteuerung, Performanceop-
timierung, Controlling

Axians ICT  
Austria GmbH

➪ Geschäftsführer: Peter Werzer

➪ Umsatz (Gruppe): 88,8 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 345 

➪ Standorte: Wien, Linz, Salzburg,  
	 Graz, Innsbruck, Dornbirn,  
	 Straßburg, Köln,  
	 Bukarest

➪ Hauptsitz: Linz

➪ Beratungsschwerpunkte: Logis-
tics  Financials,  Business Intelligence, 
AMS (Application Management Sup-
port), System Integration & Develop-
ment, Human Ressource, Retail, SAP 
S/4 HANA, EIM (Enterprise Informa-
tion Management), Mobility

CNT Management  
Consulting GmbH

➪ Geschäftsführer: Andreas Dörner

➪ Umsatz (Gruppe): 28,3 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 140

➪ Standorte: Wien, Linz, Innsbruck,  
	 München, Wiesbaden

➪ Hauptsitz: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP 
S/4 HANA Enterprise Management, 
Internationale ERP Programme, 
Financial & Treasury, Supply Chain 
Management, Human Capital 
Management, Business Intelligence, 
Technology & Integration 

ConVista  
Faktor Zehn GmbH

➪ Geschäftsführer: Frank Geier,  
	 Laszlo Kaploczki, Ulrich Leitner

➪ Umsatz (Gruppe): 73,8 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 600

➪ Standorte: Österreich, Deutsch- 
	 land, Israel, Singapur, Brasili- 
	 en, Großbritannien, USA, Italien,  
	 Russland, Spanien, Ungarn,  
	 Schweiz, Serbien, Indien

➪ Hauptsitz: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP for 
Insurance, Utilities, Banking
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INFOMOTION  
GMBH

➪ Geschäftsführer: Mark Zimmer- 
	 mann, Andreas Naunin

➪ Umsatz (Gruppe): 30 Mio. €

➪ Mitarbeiter (Gruppe): 240

➪ Standorte: Hamburg, Köln,  
	 Saarbrücken, Frankfurt,  
	 Stuttgart, München, Basel,  
	 Wien

➪ Hauptsitz: Frankfurt

➪ Beratungsschwerpunkte: Business 
Analytics, Enterprise Performance 
Management, Big Data, Digital Trans-
formation

itelligence AG
➪ Geschäftsführer: Herbert Vogel 

➪ Umsatz (Gruppe): 696,2 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: ca. 4.700

➪ Standorte: 57 Standorte in 23  
	 Ländern

➪ Hauptsitz: Bielefeld (D)

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP-
Komplettanbieter

INFORMATICS Holding 
GmbH

Phoron Consulting GmbH

➪ Geschäftsführer: Friedrich Lammer

➪ Umsatz (Gruppe): ca. 12 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 115

➪ Standorte: Wien, Stuttgart,  
	 Sao Paulo

➪ Hauptsitz: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP 
Beratung und Entwicklung v.a. ERP 
bzw. S/4 HANA, Financial Supply 
Chain Management (Stichwort Simple 
Finance), SAP Project and Portfolio 
Management (PPM), SAP Customer 
Relationship Management (CRM), 
Lösungen zum Thema Industrie 4.0, 
SAP Rollouts 

➪ Geschäftsführer:   
	 Otto Kitzmüller

➪ Umsatz (Gruppe):  
	 ca. 1,9 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 26

➪ Standorte: Leonding,  
	 Berlin

➪ Hauptsitz: Leonding

➪ (SAP) Beratungsschwer-
punkte: Logistik, Health-
care und HR Services
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Westernacher & Partner 
Consulting Ges.m.b.H.

➪ Geschäftsführer: Benjamin Dewilde

➪ Umsatz (Gruppe): 40,5 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl (Gruppe): ca. 420  
	 Mitarbeiter

➪ Standorte: Österreich, Deutsch- 
	 land, Belgien, Bulgarien, China, 
	 Großbritannien, Indien; Polen, 
	 Schweiz, Singapur, Spanien, USA,  
	 Mexiko

➪ Hauptsitz: Heidelberg (D) 

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP ERP 
Consulting Services, SAP Integra-
ted  Business Planning (SAP IBP), SAP 
Service Parts Planning (SPP), SAP 
Extended Warehouse Management 
(SAP EWM), SAP Transportation 
Management (SAP TM), Business 
Analytics/Control Tower, e-commerce 
Lösungen wie Hybris oder SAP CRM

unit-IT Dienstleistungs 
GmbH & Co KG

➪ Geschäftsführer: Karl-Heinz Täubel

➪ Umsatz (Gruppe): 30 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 80 Mitarbeiter

➪ Standorte: Linz, Ranshofen, Graz,  
	 Salzburg 

➪ Hauptsitz: Linz

➪ Beratungsschwerpunkte: ERP-
Neueinführungen, Systemerwei-
terungen, Optimierung der Lo-
gistikprozesse, Verfeinerung von 
Management-Cockpits

TPA Horwath Wirt-
schaftstreuhand- und 
Steuerberatung GmbH

➪ Geschäftsführer: 30 Partnerinnen  
	 und Partner

➪ Umsatz: rund 42 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 500

➪ Standorte: 12 Standorte in  
	 Österreich

➪ Hauptsitz: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: Steu-
erberatung, Wirtschaftsprüfung, 
Unternehmensberatung, mobiles 
SAP-Team für Buchhaltung und Lohn-
verrechnung

SRB Consulting Team 
GmbH 

➪ Geschäftsführer: Michael Breiner,  
	 Lorenz Juen, Thomas Meizer

➪ Umsatz (Gruppe): 8 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 45

➪ Standorte: 1

➪ Hauptsitz: Wien 

➪ Beratungsschwerpunkte: Logistik 
& Supply Chain Management (SAP 
APO), Servicemanagement, Cus-
tomer Relationship Management, 
Finanzwesen (S/4 HANA), Analytics, 
Integration & Technologie (SAP PO, 
Netweaver Gateway, IoT, Fiori…), 
HANA Cloud Platform, Custom Deve-
lopment

scc EDV-Beratung AG

➪ Geschäftsführer: Wolfgang Puscha

➪ Umsatz (Gruppe): 40,1 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 240

➪ Standorte: Wien, Linz, Graz,  
	 Bukarest

➪ Hauptsitz: Wien

➪ Beratungsschwerpunkte: Finan-
cials Innovation, Financials Support, 
Business Intelligence, Vendor Invoice 
Management und Receivables Ma-
nagement, Immobilienverwaltung, 
GRC, Cash- und Treasurymanage-
ment

Plaut Consulting  
Austria GmbH

➪ Geschäftsführer: Alfred Hofmann

➪ Umsatz (Gruppe): 33 Mio. €

➪ Mitarbeiterzahl: 300 

➪ Standorte: Österreich,  
	 Deutschland, Schweiz,  
	 Tschechien, Polen, Rumänien, 
	 Russland

➪ Hauptsitz: Österreich

➪ Beratungsschwerpunkte: SAP 
Finance, SAP Logistics, SAP Cloud for 
Customer, SAP Dienstleistungsab-
rechnung, SAP Systemtrennung und 
Systemzusammenführungen, SAP 
Basis und SAP Applikationsmanage-
ment, SAP Securitylösungen

Service
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(+) plus: Inwieweit hat sich Ihre 
Rolle als CFO verändert?
Walter Oblin: In einem zuneh-

mend dynamischen Umfeld ist der Finanz-
bereich sicher wichtiger geworden – bei der 
Post insbesondere durch den Börsengang, 
weil laufende Transparenz über Zahlen und 
eine klare Kapitalmarktkommunikation ge-
fordert sind. Aber im Kern ist es bei uns eine 
permanente Dualität von Restrukturierung 
und Wachstum, die einen starken, proak-
tiven Finanzbereich erfordert. Grundsätz-
lich nimmt der CFO die Rolle des Co-Piloten 
ein, der zwar nicht bestimmt, wo wir hinflie-
gen, aber navigiert, vor Gewittern warnt und 
rechtzeitig sagt, wann wir in Steigflug ge-
hen müssen. Die Aufgaben des CFO in der 
Wirtschaft haben sich insgesamt gewandelt 
– vom Berichterstatter mit der Kernverant-
wortung für Bilanzierung, Rechnungswesen 
und Controlling zu einer wesentlich strategi-
scheren Rolle. Bei der Post hatte der Finanz-
vorstand allerdings durch die Verantwortung 
für Themen wie IT, Immobilien, Recht und 
Einkauf immer schon ein sehr breites Auf-
gabengebiet.

(+) plus: Vor welchen Herausforde-
rungen stehen Sie?

Oblin: Zwei Megatrends bewegen uns ei-

gentlich jeden Tag – und beide haben mit der 
Digitalisierung der Gesellschaft zu tun: Den 
einen bezeichnen wir als e-Substitution, also 
die Ablöse des physischen Briefs durch digi-
tale Kommunikationskanäle, die zu einem 
Rückgang des Briefvolumens führt und uns 
als massiver Gegenwind entgegen bläst. Auf 
der anderen Seite wirkt e-Commerce für uns 
wie ein Rückenwind. Mehr Pakete werden 
verschickt, wodurch sich in und rund um die 
Zustellung Wachstums-Opportunitäten er-
geben. Unsere vier strategischen Prioritäten 
sind Verteidigung des Kerngeschäfts, Wachs-
tum auch in internationalen Märkten, Fle-
xibilisierung und Effizienzsteigerung sowie 
Innovation und Kundenservice. 

(+) plus: Welche Potenziale ergeben 
sich für die Post durch die Digitalisierung? 

Oblin: Wir nutzen den Trend zum On-
line-Shopping und bieten vermehrt Dienst-

leistungen rund um die Paketzustellung an 
– angefangen vom Verpacken und Kommis-
sionieren bis zum Lagern von Waren. Mo-
mentan stecken wir intensiv in der Vorbe-
reitung eines Online-Marktplatzes für Ös-
terreich. Aber auch rund um das klassische 
Briefgeschäft haben wir in den letzten Jahren 
eine ganze Reihe von digitalen Produkten 
und Lösungen in den Markt eingeführt. Wir 
übernehmen zum Beispiel für Unternehmen 
die Digitalisierung der gesamten Eingangs-
post, das heißt, wir scannen und klassifizie-
ren die gesamten Sendungen beispielswei-
se für große Versicherungen und Banken, 
sodass die Sachbearbeiter gleich morgens 
die für sie relevante Post im elektronischen 
Workflow erreicht. 

Wir beschäftigen uns auch mit der Frage, 
wie wir zu unserem Kernprodukt, dem phy-
sischen Brief, eine digitale Alternative anbie-
ten können – Stichwort »Duale Zustellung«: 
Ein großer Versender, etwa ein Unternehmen 
oder der öffentliche Dienst, übergibt uns die 
Briefe in elektronischem Format. Wir wissen, 
Person A hat ein digitales Postfach, dort stel-
len wir elektronisch zu; bei Person B stellen 
wir physisch zu. Diese Lösung findet zuneh-
mend Zuspruch. 

Innovation im Kundenservice ist für uns 
ein zentrales Thema. Sie können heute un-

interview

>

Die Digitalisierung fordert die Post 
»tief in ihrem Herzen«. Mit welchen 
Strategien sich neue Geschäftsfelder 
erschließen lassen, erklärt Walter  
Oblin, Finanzvorstand der Öster-
reichischen Post, im Report(+)PLUS-
Interview. 

Von Angela Heissenberger

»Mutig sein
und Risiken 
eingehen«

wie man sieht, sind 
auch die apples und 
googles dieser welt 
nicht vor hacker-
angriffen gefeit. es 
gibt keine absolute 
sicherheit.
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Sheets ein schnelleres, komfortableres und 
integriertes Planungssystem zu schaffen, 
das uns ermöglicht, mit sehr großen Daten-
mengen in kurzer Zeit auch Simulationen 
durchzuspielen. 

(+) plus: Für welche Bereiche ist es 
wichtig, Daten tagesaktuell abrufen zu kön-
nen?

Oblin: Das betrifft alle operativen Be-
reiche und beginnt in unserem Filialnetz, 
wo wir tagesaktuell auf Umsätze und Pro-
duktabsätze zugreifen wollen. Als Dienst-
leistungsbetrieb mit einem sehr hohen Per-
sonalkostenanteil müssen wir auch unseren 
Personaleinsatz ständig überprüfen können. 
In diesem Bereich haben wir stark investiert. 
In Österreich haben wir als eines der ersten 
Unternehmen auf S/4 HANA umgestellt. Für 
uns war das wichtig und notwendig, weil wir 
enorme Datenmengen bewältigen.

(+) plus: Welchen Stellenwert hat das 
Thema Sicherheit für Sie?

Oblin: Einen hohen und steigenden Stel-
lenwert. Ein Unternehmen, das viele Schnitt-
stellen zur Außenwelt hat und sehr IT-lastig 
ist, hat auch ein hohes Bedrohungspotenzi-
al. Die »Bombeneinschläge« um uns herum 
kommen näher, wie man an den Hacker-
angriffen auf diverse Telekommunikations-
unternehmen und Banken sehen kann. Wir 
nehmen das sehr ernst. Es ist ein perma-
nentes Hochrüsten. Wir schützen uns mit-
hilfe einer Sicherheitsorganisation, die das 
Thema im Auge behält, mit wachsenden 
Investitionen in Sicherheitstechnologien 
und über Sensibilisierung aller Mitarbeiter 
– denn jeder ist eine potenzielle Schwach-
stelle, wenn er sich falsch verhält. Aber wie 
man sieht, sind auch die Apples und Googles 
dieser Welt nicht davor gefeit, Opfer eines  
Hackerangriffs zu werden. Es gibt keine ab-
solute Sicherheit.

(+) plus: Muss ein Unternehmen heute 
permanent in Bewegung bleiben?

Oblin: Es ist nicht damit getan, einmal 
zu planen, abzuwarten und dann zusam-
menzuzählen, was herauskommt. Man muss 
den Kurs halten und laufend nachsteuern, 
weil sich täglich neue Entwicklungen erge-
ben. Blackberry stieg von Null zum globalen 
Marktführer für Smartphones auf und war 
drei Jahre später weg vom Fenster. Kodak war 
100 Jahre Marktführer in der Fotografie und 
plötzlich insolvent. Auch die Post ist in ihrem 
Herzen tief von der Digitalisierung betrof-
fen. Aber wir versuchen, mit innovativen Lö-
sungen, Produkten und Akquisitionen neue 
Geschäftsfelder zu erschließen. 

(+) plus: Können Sie ein Beispiel nen-
nen?

Oblin: Mit AEP haben wir in Deutsch-
land vor zwei Jahren ein disruptives Ge-
schäftsmodell binnen weniger Monate zum 
Laufen gebracht, das gewissermaßen den 
Pharmagroßhandel revolutioniert. Anstelle 
vieler dezentraler Lager und Distributions-
fahrzeuge, die mehrmals täglich die Apothe-
ken anfahren, wird von einem großen Zen-
trallager einmal pro Tag per Paketversand 
ausgeliefert. Dieses Low-Cost-Geschäfts-
modell hat in Deutschland ziemlich einge-
schlagen, denn die Apotheker ersparen sich 
pro Jahr mehrere tausend Euro im Einkauf. 
AEP wird heuer 300 bis 400 Millionen Euro 
Umsatz machen. Mehr als 10 % der Apothe-
ken sind bereits unsere Kunden. In ein neues 
Geschäftsfeld zu investieren, heißt mutig zu 
sein und Risiken einzugehen – nicht jedes 
Vorhaben gelingt. Die Aufgabe des CFO ist 
hier, Risikomanager zu sein und Pläne auch 
zu hinterfragen. 

(+) plus: Verpasst Österreich den digi-
talen Wandel?

Oblin: Es gibt exzellente Unternehmen 
in Österreich, die das Thema Digitalisierung 
bereits sehr weit vorangetrieben haben. Dif-
ferenziert sehe ich das im öffentlichen Sek-
tor. Wir haben eine recht ambitionierte e-
Government-Agenda, in der Praxis scheitert 
es aber an einer Fragmentierung durch un-
terschiedliche Interessen und Föderalismus. 
Ziele, die man sich schon vor Jahren gesteckt 
hat, bleiben auf der Strecke. 

(+) plus: Werden die Chancen nicht  
erkannt?

Oblin: IT-Projekte sind immer schwie-
rig, im öffentlichen Sektor sind die Kompe-
tenzen dafür noch weniger ausgeprägt. Und 
dann haben wir sicher auch ein Bildungspro-
blem: Anders als in den USA ist der Compu-
ter in den Klassen nicht die Regel. Wir haben 
es noch nicht einmal geschafft, allen Leh-
rern einen Computer zur Verfügung zu stel-
len. Wenn meine Assistentin ihren privaten 
Computer und ihr eigenes Telefon mitbrin-
gen und von ihrem Nettogehalt selbst be-
zahlen müsste, würde sie sich vermutlich so-
fort einen anderen Arbeitgeber suchen. Den 
Menschen, die unsere Kinder auf ein digi-
tales Zeitalter vorbereiten sollen, muten wir 
genau das zu. Wenn wir schon in der Ausbil-
dung versagen, können wir nicht erwarten, 
dass wir in der Digitalisierung führend sind. 
Ein Land, das nicht fit für ein digitales Zeit-
alter ist, wird keine Zukunft haben. Unter-
nehmen, die nicht rasch genug den Sprung 
schaffen, verschwinden. � n

interview

abhängig von Filialöffnungszeiten sämtliche 
Selbstbedienungslösungen rund um Paket 
und Brief nutzen. Wir haben auch auf das 
Problem des »gelben Zettels« reagiert und 
als erstes europäisches Unternehmen eine 
Empfangsbox auf den Markt gebracht. Das 
sind Paketbriefkästen im Hausflur, die mit-
tels Chip geöffnet werden können. Derzeit 
laufen außerdem Pilotversuche mit Koffer-
raumzustellung und Wohnungstürboxen. 

(+) plus: Greift die Digitalisierung auch 
in interne Strukturen ein?

Oblin: Die Post ist in Österreich sicher 
eines der Unternehmen mit der höchsten 
IT-Durchdringung. Es wird kein Brief und 
kein Paket zugestellt, ohne dass nicht meh-
rere IT-Systeme ineinander greifen. Im 
Einkauf nutzen wir digitale Vergabeplatt-
formen und führen elektronische Aukti-
onen durch. Im Finanzbereich haben wir in 
den letzten Jahren unsere gesamten Prozesse 
und Systeme auf den modernsten Stand ge-
bracht. Über Steuerungsinstrumente kön-
nen wir online auf die aktuellsten Zahlen 
zugreifen. Unser Planungssystem haben wir 
komplett überarbeitet – bei 23.000 Mitar-
beitern und 50 Gesellschaften in zwölf Län-
dern handelt es sich um einen sehr komple-
xen Prozess. Das Ziel war, statt vielen Excel-

schwachstelle 
bildung. »Ein 
Land, das nicht 
fit für ein digitales 
Zeitalter ist, wird 
keine Zukunft haben«, 
kritisiert Post-Finanz-
chef Walter Oblin 
Versäumnisse in der 
Bildungspolitik.
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> Big Data

Über die Hälfte der Fortune 
500-Unternehmen sind seit 
2000 vom Markt verschwunden. 

Für Thomas Foltyn, der das Geschäft bei 
Teradata mit Kunden der Finanzindustrie 
leitet, ist der Hauptgrund die fehlende Di-
gitalisierung. Smart Industry, Internet of 
Things und Big Data haben längst die Wirt-
schaftswelt erobert, sind aber noch nicht in 
allen Unternehmen angekommen. Big Data 
ist dabei der Trend schlechthin im 21. Jahr-
hundert. Daten helfen, Kosten zu senken, 
Kundenbeziehungen zu vertiefen, neue Pro-
dukte zu entwickeln, die Bereitstellung zu 
beschleunigen sowie die Entscheidungsfin-
dung zu verbessern und zu vereinfachen. 

>

 
CFOs planen vor allem Investitionen in die Datenanalyse

Arbeitsmarktstudie 2015 (Deutschland)

Datenanalyse

Betrugserkennung / Risikomanagement

Buchhaltungsprozesse

Compliance und Regulierung

Schnittstellen für den Einkauf und / 
oder externe Kunden

Finanzierung

Keine / Ich weiß es nicht

0 % 15 % 30 % 45 % 60 %

Digitalisierung verändert die Geschäftsbe-
reiche im Unternehmen, auch die Finanzab-
teilungen sind gefordert.

>> Finance Business <<
Durch die Implementierung von Schlüs-

seltechnologien in den Bereichen Busi-
ness Intelligence, Cloud, Mobilität, Social 
und Produktivität entwickelt sich die Rol-
le des Finanzprofis vom Bilanzverantwort-
lichen zum strategischen Führer. »Der Chief  

Financial Officer, CFO, wird zunehmend 
zum Gehirn im Unternehmen«, ist Thomas 
Foltyn überzeugt. Er entwickelt Strategien 
zur Optimierung der Abläufe und plant den 
Einsatz der finanziellen Mittel im Unterneh-
men. Auch Microsoft betont, dass Führungs-
kräfte im Finanzbereich heute die außeror-
dentliche Chance haben, ihre Unternehmen 
beim Erreichen der Rentabilitäts-, Wachs-
tums- und Produktivitätsziele zu unterstüt-
zen, indem sie Technologie sowohl strate-

Daten gelten neben 
Kapital, Arbeitskraft 
und Rohstoffen als 
vierter Produktions-
faktor.

Der digitale Wandel hat alle Branchen erfasst. Für Unternehmen be-
deutet das, Geschäftsmodelle, Prozesse und IT-Landschaften zu über-
denken und Abläufe zu vereinfachen. Auch der CFO, der zunehmend 
zum Gehirn im Unternehmen avanciert, ist gefordert.

Von Karin Legat

Data for 
Finance
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big data

gisch als auch taktisch zu einer unternehme-
rischen Priorität machen.

>>Finance Data  <<
Auf 40 Zettabytes an strukturierten und 

unstrukturierten Daten aus Betriebssyste-
men, Mobiltelefonen, Twitter, Facebook etc. 
soll die weltweite Datenmenge bis zum Jahr 
2020 wachsen. Durch die explosive Entwick-
lung von Big Data und Analytics ist bereits 
ein riesiger Pool zuvor nicht verfügbarer Res-
sourcen entstanden. Für den CFO stellt sich 
die Frage, mit welchen Prozessen, Systemen 
und Tools er die Möglichkeiten der Digitali-
sierung für den Finanzbereich und das Unter-
nehmen nutzbar machen kann. Die systema-
tische Nutzung von Big Data bietet konkrete 
Chancen auf Qualitäts-, Rationalisierungs- 
und Umsatzoptimierung. Allerdings liefert 
das bloße Sammeln von Daten noch keine Er-
kenntnisse. Etwa die Hälfte der Finanzchefs 
wollen nach eigenem Bekunden im Rahmen 
ihrer Digitalisierungspläne in den Bereich 
Datenanalyse investieren, ergab eine aktuelle 
deutsche Arbeitsmarktstudie. Der Transfor-
mationswille hängt von der Unternehmens-
größe ab: Insbesondere für Finanzvorstände 
großer Unternehmen ab 1.000 Mitarbeitern 
ist die Digitalisierung der wichtigste Investi-
tionsbereich (56 %). In kleineren Unterneh-
men mit bis zu 500 Mitarbeitern wollen im-
merhin noch knapp 40 Prozent der Finanz-
chefs Geld in die Digitalisierung stecken. Fi-
nanzexperten benötigen sofortigen Zugriff 
auf die erforderlichen Insights, um erfolgs- 
orientierte Entscheidungen für ihr Unterneh-
men treffen zu können. Der Zugriff auf diese 
Daten schafft außerdem mehr Möglichkeiten, 
auf der Grundlage fundierter Kenntnisse die 
Leistungsfähigkeit des Unternehmens zu op-
timieren. Wichtig ist darüber hinaus, eine di-
gitale Architektur für die vorhandenen Daten 
zu erstellen und damit eine Harmonisierung 
zu erreichen. Foltyn bringt dazu ein Beispiel 
für fehlende Digitalisierung: »Durch Defini-
tionsunterschiede in Systemen und Abtei-
lungen waren etwa in den Geschäftsberich-
ten eines Telekom-Unternehmens 20 Milli-
onen Businesskunden angeführt, in Wirk-
lichkeit waren es zwölf Millionen.« Leonhard  
Muigg, Koordinator Industrie 4.0 bei Siemens,  

 In welchen Bereichen sehen sie die grössten Auswirkun-
gen der digitalen Transformation auf ihr Unternehmen
(Mehrfachantworten möglich)?

 Quelle: DSAG 2016

Geschäftsprozesse

Arbeitsabläufe

Kundenzugang

Logistik

Geschäftsmodelle

Geschäftsnetzwerke

Sonstige

Keine Angaben

79,7 %
67,9 %
52,1 %
37,4 %
36,8 %
32,1 %
7,4 %
2,7 %

Geschäftsprozesse und Arbeitsabläufe werden in einer DSAG-Umfrage als jene Berei-
che mit der umfangreichsten Transformation genannt.

ergänzt: »Die Anpassung an die Dynamik 
und Flexibilität der zukünftigen Industrie-
landschaft ist erfolgsentscheidend. Die In-
dustrie muss den neuen Weg der Digitalisie-
rung gehen, um die Produktions- und Ent-
wicklungsstandorte auch hier in Zentraleur-
opa abzusichern. Zwar werden die Eckpfeiler 
des Finanzmanagements Bestand haben, aber 
die Instrumente werden immer ausgereifter 
und bilden eine große Anzahl an Tools für das 
Finanzcockpit in einem Unternehmen.« 

>> Digitale Security <<
»Früher war Cybercrime ein Studen-

tenspaß. Heute ist das System komplex ge-

worden. Die Angriffsmethoden haben sich 
massiv geändert«, betont Andrea Nowak, 
Deputy Head of Digital Safety & Security 
Department  am AIT Austrian Institute of 
Technology. Sie bewertet die IKT als die kri-
tische Infrastruktur unserer Gesellschaft. Fi-
nanzen und Controlling stehen besonders 
im Fokus. Mit komplexen Attacken wird auf 
verschiedenen Ebenen über Monate ver-
sucht, ein System anzugreifen. »Das macht 
Security-Maßnahmen schwierig, weil ich 
nicht weiß, wogegen ich mich schützen 
soll.« Nowak nennt zwei Security-Projekte, 
die auch für den Finanzbereich Bedeutung 
haben. Im Projekt CAIS wird an der tech-
nischen Basis für ein umfassendes Cyber 
Attack-Information-System aus einer nati-
onalen Perspektive gearbeitet. Ziel des Pro-
jektes ist die Entwicklung und Evaluation 
von Tools zur Analyse und Simulation von 
Bedrohungen im Cyberspace, mit welchen 
z.B. die Erkennung von der Welt noch unbe-
kannten Angreifern möglich wird. Im Cyber 
Incident Information Sharing, CIIS, werden 
Methoden und Technologien für den orga-
nisationsübergreifenden Austausch von 
Informationen über Cyber-Incidents zur 
besseren Abwehr von Cyberangriffen und 
zur effizienten Analyse der aktuellen Bedro-
hungslage entwickelt. Laut der deutschen 
Arbeitsmarktstudie plant fast jeder dritte 
CFO in die Betrugserkennung oder das Ri-
sikomanagement zu investieren.� n

Mit der systematischen Nutzung von Big Data erge-
ben sich konkrete Chancen auf Qualitäts-, Rationali-
sierungs- und Umsatzoptimierung.

Durch Digitalisierung 
und Big Data können 
CFOs auf eine Fülle 
von Informationen 
zurückgreifen.

Thomas Foltyn, teradata: »Es gibt 
heute kein Unternehmen, das es sich 
leisten kann, anfallende Daten nicht zu 
beachten.«
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(+) plus: In großen Unterneh-
men ist der Einsatz von SAP-Sys-
temen »State-of-the-Art«. Wie 

kommt eine spezialisierte KMU-Steuerbe-
raterin zu diesem Thema?

Monika Seywald: Wir werden immer wie-
der von Unternehmen angefragt, ob wir sie 
im Accounting oder in der Lohnverrechnung 
kurzfristig unterstützen können, wenn Mit-
arbeiter durch Krankheit oder Kündigung 
ausfallen. In den letzten Jahren wurde immer 
häufiger auch SAP-Know-how nachgefragt. 
Dafür haben wir qualifiziertes Personal. Wir 
bieten unseren Kunden mehrere Möglich-
keiten, entweder wir bekommen direkten 

Zugang zu deren SAP-Programm oder unse-
re Mitarbeiterinnen kommen ins Haus.

(+) plus: Was sind aus Ihrer Sicht die 
größten Herausforderungen für Unterneh-
men im SAP-Bereich? Was können Sie, was 
Unternehmen selbst nicht schaffen?

Seywald: Zumeist geht es um eine 
Systemumstellung oder einen Wechsel auf 
SAP, der die Unternehmen vor gewaltige He-
rausforderungen stellt. Oft sind es aber auch 
nur ein wenig Unsicherheit oder fehlende 
Ressourcen, die dazu führen, dass externe 
Accounting- und Payroll-Kräfte zur Unter-
stützung beigezogen werden. Es ist aber nicht 

>

SAP in der Steuerberatung
TPA Horwath zählt zu den führenden Steuerberatungskanzleien in Zen-
tral- und Osteuropa, mit über 1000 MitarbeiterInnen in elf Ländern und 
an 26 Standorten. Flexibilität in der Bewältigung vielfältiger Aufgabenstel-
lungen im Accounting und Controlling sowie in der Lohnverrechnung ist 
eine Voraussetzung für den Erfolg, sagt KMU-Partnerin Monika Seywald. 
Seit drei Jahren stellt sie eigene SAP-Teams auf.

sportliche Herausforderung

> Mag. Monika Seywald,  
TPA Horwath
monika.seywald@tpa-horwath.com
> Tel. : 01/58835-126

Weitere Infos

so, dass Unternehmen solche Veränderungen 
nicht selbst schaffen könnten.

(+) plus: SAP wird oft als zu komplex, 
kompliziert und anwenderfeindlich cha-
rakterisiert, gerade kleinere Unternehmen 
bräuchten das nicht. Was ist Ihre Erfahrung?
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Monika Seywald. »SAP ist am Anfang oft schwerfäll ig und umständlich, hat aber dann auch viele Vorteile.«



51

>

www.report.at    05 - 2016 >

Interview

Seywald: Ja, das stimmt sicherlich. SAP ist am Anfang 
oft schwerfällig und umständlich, hat aber dann auch viele 
Vorteile. Gerade für international tätige Firmen ist es wich-
tig, Daten von unterschiedlichen Standorten rasch und ver-
gleichbar zur Hand zu haben. Ist man einmal mit dem Sys-
tem vertraut, geht alles so wie mit jeder anderen Software.

(+) plus: Welche Vorteile bzw. welchen Mehrwert kön-
nen Sie einem Unternehmen bieten, das mit SAP arbeitet?

Seywald: Wir haben viel Erfahrung im Rechnungswesen 

auf Kundensystemen, z.B. auch auf Navision oder BMD-
NTCS. Heute ist es ungemein wichtig, qualifizierte Accoun-
ting-Mitarbeiterinnen mit Top-Ausbildung und Fortbil-
dungsbereitschaft flexibel und zuverlässig bereitzustellen. 
Denn meistens werden eben genau solche Personalreserven 
zur Kompensation von krankheitsbedingten Ausfällen nach-
gefragt. Da sind wir super flexibel und können jederzeit und 
rasch Teams nach Kundenbedarf aufstellen. Für mich per-
sönlich ist das eine sportliche Herausforderung.

(+) plus: Der immer größere Druck zur Digitalisie-
rung fordert Unternehmen wie Dienstleister. Wenn Sie ei-
nen Haupttrend in Ihrem Beratungsumfeld benennen wür-
den, was wäre der?

Seywald: Wir sehen ganz klar einen Trend in Richtung 
papierloses Büro, in allen Bereichen und auch in allen Unter-
nehmensgrößen. TPA Horwath hat dafür sogar ein eigenes 
Produkt entwickelt. Mit »DigiSmart« bieten wir dem Kun-
den die Möglichkeit der papierlosen Buchhaltung. Alles, was 
er dafür braucht, ist ein handelsüblicher Scanner und eine 
stabile Internetverbindung. 

(+) plus: Steuerberater und Wirtschaftsprüfer zählen 
zu den Gewinnern jeder Steuerreform. Die Kanzleien wach-
sen, die Beraterzahlen schießen in die Höhe. Wohin geht die 
Reise?

Seywald: Als ich 1991 bei TPA Horwath als Berufsan-
wärterin begonnen habe, hatten wir rund 60 Mitarbeite-
rinnen. Heute sind wir über 1000 in elf Ländern. Der Grund 
für dieses außerordentliche Wachstum sind nicht die Steu-
erreformen, sondern unsere Kundennähe und die Fähigkeit, 
Kundenbedürfnisse frühzeitig zu erkennen und sie auch in-
ternational damit besser zu beraten. 

Um flexibel und rascher als der Wettbewerb agieren 
zu können, braucht es Generalisten und Spezialisten un-
ter einem Dach. Einzelberater oder kleine Kanzleien kön-
nen bestimmte Aufgabenstellungen gar nicht mehr bewälti-
gen und verfügen auch nicht über entsprechende Personal- 
ressourcen.� n

sportliche Herausforderung

Der Trend geht klar in Rich-
tung papierloses Büro, in allen 
Bereichen und in allen Unter-
nehmensgrössen.
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Top-Priorität Sicherheit

sCHNELL MAL 
eine Million 
überweisen
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it-SICHERHEIT

Ob brutal oder raffiniert, schnell 
oder wohlbedacht: Cyber-Gauner 
entwickeln laufend neue Methoden, 
die sich für sie auf alle Fälle lohnen. 
Bis zu 500 Milliarden Euro sollen die 

dunklen Internetgeschäfte die Welt jähr-
lich kosten. Von den guten alten Denial-of-
Service-Attacken, bei denen mit brutaler 
Rechenpower – meist durch zuvor geka-
perte PCs und Server – die Firmen-IT mit 
Anfragen überflutet und lahmgelegt wird, 
falls etwa nicht brav ein Schutzgeld bezahlt 
wird, über sogenannte Ransomware, das 
sind kleine, feine Schadprogramme, die alle 
Firmendaten verschlüsseln, bis hin zu den 
wahren Meisterstücken des Cyber-Crimes, 
bei denen durch fleißiges und geduldiges 
Ausspionieren und einfühlsame persön-
liche Betreuung die wirklich großen Beträge 
abkassiert werden. Dazu gehört der für Fi-
nanzabteilungen besonders peinliche »Fake 
President Fraud«. Die in Oberösterreich be-
heimatete FACC AG hat dies rund 50 Mil-
lionen Euro gekostet – und die Finanzvor-
ständin den Job.

>>50 Millionen weg<<
Die Verbrecher machen sich bei dieser 

raffinierten Methode durch Sicherheitslü-
cken und persönliche Kontaktaufnahmen so 
weit mit dem Unternehmen und den wich-
tigen Führungskräften vertraut, dass sie 
schließlich die Finanzbuchhaltung genau 
zum richtigen Zeitpunkt davon überzeugen, 
große Beträge an fingierte Konten (etwa für 
eine möglichst geheim gehaltene Übernah-
me) zu überweisen. Im Fall der FACC war 
»nur« die FACC Operations GmbH betrof-
fen, während die  IT-Infrastruktur, Daten-
sicherheit, IP-Rechte sowie die operativen 
Bereiche des Unternehmens laut einer Aus-
sendung von den kriminellen Aktivitäten 
verschont blieben. Wie der Millionen-Coup 
genau ablief, ist noch unbekannt. Derzeit 
wird noch ermittelt und eventuelle Schaden-
ersatz- und Versicherungsansprüche geprüft. 
Aber Achtung: Bei Nachlässigkeiten zahlen 
Versicherungen nicht!

»Die Methode, sich als Chef auszuge-
ben, ist sicher die dreisteste und funktio-

niert bei international tätigen Unterneh-
men sehr gut«, meint Dieter Steiner, CEO 
des deutschen Cloud- und Security-Unter-
nehmens SSP Europe, das vor allem durch 
seine hochsichere Dateiaustauschplattform 
Secure Data Space bekannt ist. Auch einer 
seiner Kunden war davon schon einmal be-
troffen und hat zwei Millionen Euro nach 
Asien überwiesen. Ein »Chef« konnte die 
Finanzabteilung davon überzeugen. »Hier 
werden oft wirklich alle Tricks eingesetzt, 
Unternehmen oft monatelang überwacht, 
das E-Mail-Konto des CEOs gehackt und 
dann an einem passenden Tag, an dem et-
wa wirklich eine größere Aktion anstehen 
sollte, zugeschlagen«, so Steiner. Die be-
stens organisierten Banden wissen durch 
ihre Spionage genau, wann wer wie oft an 
einem Standort ist, die Anrufer sind bestens 
informiert, instruiert und sprechen die ent-
sprechenden Dialekte, um so schrittweise 
das Vertrauen zu erlangen. Wenn dann ei-
ne E-Mail vom richtigen Account mit der 
dringlichen Anweisung einlangt, eine Blitz-
überweisung zu tätigen, um etwa eine Über-
nahme in trockene Tücher zu bringen, und 
der Finanzchef dieses Vorhaben auch noch 
bestätigt, ist die Chance groß, dass überwie-
sen wird. Die Chancen, je wieder einen Cent 
von der Summe zu sehen, sind hingegen ex-
trem gering. 

>>Aufklärung und Transparenz
Raffinierte Angriffe wie diese können 

oft auch sehr gute IT-Security-Systeme 
nicht verhindern. Hier sind auch viel Auf-
klärungsarbeit bei den Mitarbeitern, kla-
re Regeln, Transparenz und auch ein Ge-
schäftsklima, das es Mitarbeitern erlaubt, 
eigene Fehler und seltsame Dinge sofort zu 
melden, erforderlich. Denn die dunkle Ge-
genseite rüstet ständig auf. Täglich schwir-
ren über 150.000 Viren im Internet herum, 
die mehr als eine Million Menschen in der 
EU zum Opfer von Cyber-Attacken werden 
lassen. Laut dem IT-Sicherheitsanbieter 
Kaspersky waren 58 Prozent der weltweiten 
Computer in Unternehmensnetzwerken im 
Jahr 2015 mindestens von einer Malware-
Attacke betroffen.

Der größte Fehler ist laut den Sicher-
heitsspezialisten die Einstellung, die vor 
allem bei KMUs vorherrscht, dass ja noch 
nie was passiert sei und das eigene Unter-
nehmen für die Gauner zu wenig interessant 
sei. Dabei richten sich laut dem »Symantec 
Security Report 2015« rund ein Drittel der 
Angriffe gegen Unternehmen mit weniger 
als 250 Mitarbeitern. Hinter den meisten 
Cyber-Attacken, wie etwa bei den derzeit 
sehr beliebten Erpressungs- bzw. Verschlüs-
selungs-Trojanern (Ransomware), stecken 
oft vollautomatische Systeme, die einfach 
nach schlecht gesicherten Systemen Aus-
schau halten. Ein Klick auf eine falsche E-
Mail oder gefälschte Website und schon ni-
stet sich die Schadsoftware ins System ein, 
um gleich Schaden anzurichten oder sich 
schön langsam bis zu den Entscheidungs-
trägern mit hoher IT-Sicherheitsstufe hoch-
zuarbeiten. 

>>Kann jeden erwischen<<
Selbst das renommierte US-Sicher-

heitsunternehmen RSA, das auch einige 
Kunden im Rüstungsbereich wie Lockheed 
Martin betreut, wurde in einem der aufse-
henerregendsten Cybercrime-Fälle  2011 
durch eine perfekt gezielte Phishing-Mail 
zum Opfer. Was genau gestohlen worden 
ist, blieb geheim, aber es hat sich sicher um 
hochsensible Daten von rund 15.000 Kun-
den gehandelt. Beim Spear-Phishing wer-
den gezielt Mitarbeiter ausgesucht, um sie 
dann mit Social-Engineering-Tricks zu 
locken, um etwa eine eigentlich als unsi-
cher eingestufte Spam-Mail doch anzukli-
cken, da ja gelegentlich doch etwas durch 
die strengen Spam-Regeln aussortiert wird 
oder die Mails interessant klingen. Laut ei-
ner Studie von Verizon klicken 23 Prozent 
der Mitarbeiter E-Mails mit interessant 
klingenden Anhängen wie »Planung2015.
xls« oder »Gehaltsliste.xls« an, elf Prozent 
öffnen auch die Anhänge. Damit ist das Tor 
für Attacken geöffnet. Kombiniert mit im-
mer wieder neu gefundenen Sicherheitslü-
cken in Programmen – hier ein Fehler im 
Excel – und Tools aus dem Dark Internet 
nimmt das Schicksal seinen Lauf. Langsam 

Die Methoden der Cyber-Kriminellen werden immer raffinierter und 
bringen ihnen auch hierzulande viele Millionen. Für Aufsehen sorg-
ten jüngst gefälschte Überweisungsanweisungen mittels »Fake 
President«-Schmäh, präparierte Invoice-Mails oder Erpressung 
durch Datenverschlüsselung. Wie schützt man sich?
Von  Alfred Bankhamer

>
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1. Sicherer in der Cloud?  Beson-
ders kleinere und mittelständische 

Unternehmen können sich hochsichere 
Rechenzentren und IT-Systeme kaum 
leisten oder sie managen. Zertifizierte 
Cloud-Anbieter bieten hier längst eine 
höhere Sicherheit und es arbeiten hier 
laufend Sicherheitsexperten daran, 
die neuesten Methoden der Hacker 
lahmzulegen. »Unsere Cloud schirmt 
Unternehmen auch vor Verschlüsse-
lungstrojanern ab und verhindert durch 
Backups Datenverluste«, meint dazu 
Andreas Dangl, Geschäftsführer der 
Fabasoft Cloud GmbH, die jüngst als 
erster Cloud-Anbieter mit der höchs-
ten Zertifizierung vom europäischen 
Cloud-Verband EuroCloud ausgezeich-
net wurde. Es gibt aber auch schon 
Security as a Service, also IT-Sicherheit 
für Unternehmen als  Cloud-Lösung.

2. Wer bin ich?  Das Wichtigste im 
digitalen Geschäft ist es, wirklich 

zu wissen, mit wem man kommuniziert. 
Dazu müssen auch die eigenen E-Mails 
garantiert von einem selbst stammen. 
Damit laufen die meisten Internet-An-
griffe auch schon ins Leere. »Eine Zwei-
Faktoren-Identifikation sollte heute in 
Unternehmen in geschäftskritischen 
Bereichen schon Standard sein«, betont 
Edgar Weippl, Forschungsdirektor von 
SBA Research, dem größten IT-Sicher-
heitsforschungsinstitut in Österreich. 
Neben dem Passwort sollte beispiels-
weise eine Bestätigungs-SMS am 
Handy oder eine Identitätskarte  Pflicht 
sein. »Selbst bei von uns organisierten 
Konferenzen werden etwa Vortragen-
de angerufen, damit sie Kreditkarten 
für eine Hotelbuchung preisgeben«, so 

Weippl. Da hilft wiederum nur Aufklä-
rung. Jedenfalls ist ein konsequentes 
Identitäts- und Zugangsmanagement 
das Kernelement einer jeden IT-Sicher-
heitsarchitektur und lässt viele Sicher-
heitsprobleme erst gar nicht entstehen. 
Verfahren, die einfach und günstig sind, 
wie etwa digitale Signatur, mehrstufige 
Authentifizierung etc., helfen schon.

3. Mitarbeiter: Die meisten Sicher-
heitsvorfälle werden durch Mit-

arbeiter ausgelöst - meist unabsichtlich 
bzw. durch Nachlässigkeiten, manchmal 
aber auch durch gezielte Industriespi-
onage. Hier helfen Schulungen, klare 
Richtlinien sowie eine Unternehmens-
kultur, die es schätzt, wenn eigene Feh-
ler, die immer einmal passieren können, 
rasch  weitergegeben werden.

4. Smartphones und Co.: Eine 
große Gefahr stellen alle mobilen 

Gerätschaften dar, besonders eigene, 
ungesicherte Handys, Notebooks und 
Co. Einerseits sind hier die Daten und 
die Datenübertragung (etwa über 
öffentliche WLANs) schlecht geschützt, 
andererseits können Spione etwa mal 
auch über die Schulter blicken und so 
Passwörter stehlen. 

5. Gesamtkonzept für die Sicher-
heit: Die Cyber-Gauner zielen 

immer auf das schwächste Glied im 
System. »Nicht Insellösungen, sondern 
ein umfassendes Sicherheitskonzept, 
das wiederum Teil einer IT-Strategie 
sein sollte, hilft«, meint dazu Franz 
Grohs, Geschäftsführer von T-Systems 
Austria. IT-Security und die IT-Transfor-
mation sollte immer Chefsache sein.

arbeiten sich die Cyber-Gauner im Netz-
werk nach oben, knacken die Passwörter der 
IT-Administratoren und spionieren privile-
gierte Benutzer mit Keyboard-Locker, die je-
den Tastenanschlag aufzeichnen, und Kame-
ras aus. Wenn es genug Informationen gibt, 
schlagen die Täter zum perfekten Zeitpunkt 
zu, manipulieren den Zahlungsverkehr oder 
übernehmen sogar Bankomaten, die dann 
freudig Geld ausspucken.

>>Große Dunkelziffer<<
Genaue Zahlen, wie oft und stark Unter-

nehmen von Cyber-Attacken geschädigt wor-
den sind, gibt es nur begrenzt. Im Normalfall 
kehren Unternehmen Cyber-Einbrüche und 
sonstige Sicherheitsvorfälle lieber unter dem 
Teppich, um nicht auch noch ihren guten Ruf 
zu schädigen.  Laut der Statistik im Bericht 
über die »Internet-Sicherheit in Österreich 
2015« von CERT.at,  dem österreichischen 
nationalen Computer Emergency Response 
Team, langten im Vorjahr 10.884 relevante Re-
ports und 10.425 Meldungen von echten Si-
cherheitsvorfällen wie eben Phishing ein.

Die server-lähmenden Distributed-De-
nial-of-Service Attacken nehmen ebenso 
stark zu wie die Erpressungs-Trojaner. Zah-
len sollte man hier laut den Sicherheitsexper-
ten auf keinen Fall, da nur höchst selten der 
passende Schlüssel geliefert wird. Manchmal 
können aber hier Sicherheitsexperten die 
Daten retten. Einige Unternehmen wurden 
aber schon durch einen Verschlüsselungs
angriff ihrer Geschäftsgrundlage beraubt. 
Dabei gibt es hier längst durchaus kosten-
günstige Backup-Lösungen von IT-Security-
Unternehmen, die, wenn nicht schon zuvor 
der Trojaner erkannt wurde, trotzdem die 
Daten noch vor einer Verschlüsselung retten.

>>Gefälschte Rechnungen<<
Besonders die heimische Industrie war 

in letzter Zeit vom »Spoofed Invoice Fraud« 
betroffen, bei dem Rechnungen von langjäh-
rigen internationalen Geschäftspartnern kurz 
nach dem Einlagen nochmals mit einer neuen 
Kontoverbindung geschickt werden. 2015 gab 
es laut CERT rund ein halbes Dutzend der-
artiger Angriffe auf Unternehmen, bei denen 
finanzielle Schäden im sechs- bis siebenstelli-
gen Eurobereich verursacht wurden.

Wichtig ist also, immer wirklich zu wis-
sen, woher die Original-E-Mails stammen, da 
für solche Aktionen gerne schlecht gesicherte 
Internet-Server gekapert werden. Wirksame 
Abwehrmaßnahmen sind ein Domain Mo-
nitoring der eigenen Firmennamen, Pro-
dukte & Webseiten sowie ein klares Security 
Management, genau definierte Sicherheits-
prozesse (etwa bei außerordentlichen Zah-

IT-Sicherheit

Einfache und wirksame Massnahmen
Große, umfassende Sicherheitssysteme sind freilich auch eine 
Kostenfrage. Oft sind die Maßnahmen, um die Sicherheit deutlich zu 
erhöhen, sehr einfach. Etwa durch die Verschlüsselung von E-Mails 
oder digitaler Signatur, die so gut wie gar nichts kosten, kann schon 
viel Schaden abgehalten werden. 

lungen Vier-Augen-Prinzip, direkte Telefon-
kontakte zu den Vorgesetzten, um nachfra-
gen zu können) sowie die Festlegung einer 
Incident Response & Kommunikationsstra-
tegie. Die aktuellen Sicherheitsarchitekturen 
setzen neben modernen Virenscannern und 
Firewalls besonders auf proaktive Sicher-
heitssysteme (wie Advanced Persistent Thre-

at Tools und Security Information & Event 
Management), die Datenströme überwachen 
und mit Big-Data-Tools auswerten, laufend 
über die neuesten Internet-Bedrohungen in-
formiert sind und bei Auffälligkeiten sofort 
Alarm schlagen. Zahlreiche Security-Spezia-
listen und große IT-Konzerne wie SAP und 
Co bieten dies an.� n
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Firmenporträt

Phoron unterstützt Unterneh-
men bei der Implementierung von 
SAP-Anwendungen und schaut 

ganz gezielt auf den Return-on-Investment. 
Das ist auch der Grund, warum die Phoron-
Consulter ihre Kunden bis nach Übersee 
begleiten. International tätige Unterneh-
men schätzen das betriebsübergreifende 
Know-how und die Fähigkeit von Phoron, 
Geschäftsprozesse im klassischen SAP-Stan-
dard umzusetzen wie auch eigene Lösungen 
auf SAP-Technologie zu entwickeln.

Wie viele seiner Wettbewerber hat sich 
Phoron aus einem kleinen Team hochmo-
tivierter Informatiker und Betriebswirte 
entwickelt und über die Jahre zu einem un-
verzichtbaren Partner des weltweit tätigen 
Software-Giganten SAP gemausert. Mitten 
in die Dotcom-Blase hinein gegründet, zu 
einem Zeitpunkt, als sich selbst SAP um die 
KMUs kümmern wollte (Stichwort mySAP), 

war schnell klar, wohin die Reise geht. »Gutes 
Geld verdient man nur mit hervorragendem 
Know-how. Und SAP-Prozess-Know-how 
war zu allen Zeiten Geld wert«, erklärt Fried-

rich Lammer, Geschäftsführender Partner 
von Phoron Consulting.

Mit einem Team von bereits 30 Consul-
tants entwickelten die Berater 2006 »Phoron.
pocket« und brachten damit ein neuartiges 
Interface zur Unterstützung des mobilen Zu-
ganges auf SAP auf den Markt. 2009 erfolgte 
der Schritt ins Ausland – mit der Gründung 
von Standorten in Stuttgart und Sao Paulo. 
Heute zählt das Team mit über 100 Mitar-

>

Der Wiener SAP-Berater Phoron Consulting ist ein Beispiel 
für die fulminante Entwicklung der Business-Software-Bran-
che. Innerhalb von nur zwölf Jahren wuchs das Consulting-
Unternehmen auf über 100 Mitarbeiter, mit Standorten in 
Wien, Stuttgart und Sao Paulo in Brasilien.

beiterInnen zu den Top-5-SAP-Beratern in 
Österreich – mit erfolgreichen Rollouts in 
über 30 Ländern weltweit.

>> Es zählen Kraft und Kondition <<
Für den passionierten Bergsteiger und 

Vielflieger Lammer zählen eisige Gipfel und 
monotone Langstrecken. So würde er auch 
viele seiner zahlreichen und erfolgreich ab-
gewickelten SAP-Projekte charakterisieren. 
»Die einen Projekte sind anspruchsvolle 
5000er, wo es auf Kraft und Kondition an-
kommt. Die anderen sind vergleichbar mit 
Marathonläufen, auf denen es ohne Aus-
dauer und Durchhaltevermögen nicht geht. 
Das haben wir über die Jahre lernen müs-
sen. Es gibt im Leben und bei SAP nichts ge-
schenkt.« Der Track Record der eigentümer-

geführten Company kann sich daher sehen 
lassen. Eine ganze Wand voller Preise und 
die Auszeichnung zum »SAP-Partner of the 
Year 2015« zeugen von der Expertise und Er-
fahrung des jungen Unternehmens, das sich 
vor allem auf internationale Rollups konzen-
triert. Wettbewerber sprechen voller Ehr-
furcht von den brasilianischen Ballkünstlern 
in der Guglgasse, dem Wiener Domizil der 
Firma.� n

Start-up mit SAP
Das Phoron-Team: Wichtiger SAP-Partner aus Wien.

F r o m  h e r e  t o  B r a s i l i a

das  
Unternehmen
➣ SAP Beratung und Entwicklung v.a. 
ERP bzw. S/4 HANA

➣ Financial Supply Chain Management 
(Stichwort Simple Finance)

➣ SAP Project and Portfolio Manage-
ment (PPM)

➣ SAP Customer Relationship Manage-
ment (CRM)

➣ Lösungen zum Thema Industrie 4.0

SAP Rollouts (Schwerpunkt Brasilien 
und Lateinamerika)

Phoron Consulting GmbH  
(Österreich)

➣ Geschäftsführer: DI Friedrich Lammer
➣ Umsatz: ~ 12 Mio. € (Gruppe)
➣ Mitarbeiter: 115 (Gruppe)
➣ Standorte: 3
➣ Sitz: Wien
http://www.phoron.at

International tätige Unternehmen 
schätzen das betriebsübergreifende 
Know-how  von Phoron. 



56

> 05 - 2016    www.report.at    

>

»Die digitale Transforma- 
tion wird den Finanzbereich von 
morgen grundlegend revolutio-
nieren«, betont Agatha Kalandra, 

Head of Finance Effectiveness bei PwC. »Der 
Kernbereich Finanz tendiert zu Big Data, 
neuen Datenvolumina, Echtzeitauswertung 
und Automatisierung«, ergänzt Sabine Di-
regger, selbständige Unternehmensberate-
rin und Referentin an der ARS Controlling 
Akademie. Vorreiter auf dem Gebiet der Di-
gitalisierung können den Monatsabschluss 
bereits in vier Tagen erstellen, die Kosten der 
Finanz um 40 % senken und damit stehen 
20 % mehr Zeit für die Analyse von Daten 
zur Verfügung. Durch den Einsatz moder-
ner Technologien ergeben sich völlig neue 
Möglichkeiten, die Finanzfunktion als stra-
tegische Businesskomponente zu positio-
nieren. »Operative und strategische Planung 
müssen vernetzt werden. Dieses Thema hat-
ten wir immer schon. Je besser die verfüg-
baren Werkzeuge, umso effektiver können 
die Aufgaben erledigt werden«, so Mario 
Rosenfelder, Geschäftsführer von consult-

network. Deloitte-Berater Markus Koch 
sieht Finanzchefs in der Innovationspflicht 
und nennt als Beispiel Starbucks. Deren Fi-
nanzabteilung kam auf die Idee, den Bezahl-
prozess für Kunden durch Prepaidkarten zu 
vereinfachen. Das klingt zunächst trivial, 
aber der Effekt waren zwei Milliarden Dollar 
mehr Cash in der Kasse. »Wie bei jedem Steu-
erungsprozess muss ich aber zuerst wissen, 
wo will ich hin, wie komme ich ans Ziel. Der 
Plan ändert sich durch die modernen Medi-
en nicht von der Logik her. Ich habe heute 
nur andere Möglichkeiten, Daten zu besor-
gen und zu verwenden«, betont Rosenfelder.

>> Digitaler CFO <<
Der Finanzchef ist und bleibt Haupt-

treiber der Digitalisierung im Unternehmen 
– er denkt ganzheitlich und nicht funktio-
nal. Vorbei sind die Zeiten, in denen die Rol-
le eines CFO hauptsächlich darin bestand, 
Buchhaltungsvorgänge zu überwachen. Er-
reicht werden sollen v.a. eine höhere Trans-
parenz und eine bessere Steuerung der in-
ternen Prozesse. Ebenso soll die Vernetzung 
von Arbeitsabläufen und Produktionspro-
zessen realisiert werden. Viele CFOs sehen 
in IT-Angelegenheiten inzwischen eine ihrer 
drei Top-Prioritäten im Arbeitsalltag. Nicht 
zuletzt darum wollen 20 % der Finanzchefs 
rasch Analytics und Big Data einsetzen. Bis-
her werden die Möglichkeiten der Datenana-
lyse von Finanzchefs laut Deloitte jedoch erst 
zu einem kleinen Prozentsatz genutzt.

>> Finanz-Revolution <<
Agatha Kalandra von PwC nennt wesent-

liche Schritte der digitalen Transformation. 
»Die Nutzung von Social Media eröffnet dem 
Finanzbereich und dem CFO neue Möglich-

Nachrichten, Wetter, Börsenkurse –  
alles in Echtzeit. Simultan zur Realität 
präsentierte Daten sind ein wesentlicher 
Faktor in der heuti-
gen Wirtschaftswelt. 
Digitalisierung total 
lautet das Motto. Finanzwelt

digitalisierung

>

Von karin legat

Digitale
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58 Prozent der CFOs 
haben den Investi- 

tionsschwerpunkt 
auf IT-Technologien  

gesetzt.
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zu dem über 180 Finanzchefs aus ganz Ös-
terreich kamen. Ebenso Teil der Digitalisie-
rung: Digital Workforce und Cybersecurity. 
Der Einsatz von Software, um Prozesse zu 
automatisieren, ermöglicht Unternehmen 
signifikante Kosteneinsparungen. Fehler 
können vermieden und Aufgaben deutlich 
schneller erledigt werden. Bis 2020 werden 
voraussichtlich über 64 % aller Finanzauf-
gaben automatisiert durchgeführt. Damit 
steht mehr Zeit für die Analyse der Daten 
zur Verfügung. »Nicht zu vernachlässigen ist 
der Schutz sensibler Unternehmensdaten. 
Das wird künftig nur durch eine umfassende  
Cybersecurity-Strategie gewährleistet sein«, 
betont Kalandra.

>> Im Blickfeld: SAP <<
Rund um Arbeit in Echtzeit, Perfor-

mance-Steigerung, verbesserte Benut-
zerfreundlichkeit und Verfolgung von 
Trendthemen wie Big Data oder Industrie 4.0 
kommt SAP in den Fokus, das Unternehmen 
mit der Echtzeit-Datenplattform HANA 
und S/4HANA unterstützt. »S/4HANA hebt 
Grenzen auf«, urteilt die Unternehmens- 

digitalisierung

keiten der Zusammenarbeit, einen effizi-
enteren Wissensaustausch unter Mitarbei-
tern und vor allem ein umfassenderes Kun-
denverständnis.« Zukünftig werde der stän-
dige Austausch mit Kundinnen und Kunden 
sowie anderen Stakeholdern der Schlüssel für 
eine erfolgreiche Verankerung des Finanz-
bereichs sein. Durch den Einsatz von Mo-
bile Devices wie Smartphones oder Tablets 
können Daten jederzeit und überall abgeru-
fen werden. Entscheidungen werden damit 
schneller getroffen. Cloud Computing ist ein 
weiterer Schritt. Bis 2018 wird der Großteil 
aller Unternehmen seine Daten in Cloud-
Systemen speichern, von der Finanz über 
HR bis zu CRM. Dies ermöglicht nicht nur 
geringere Gesamtbetriebskosten von bis zu 
30 %, sondern auch eine flexible Skalierbar-
keit sowie die individuelle Anpassung an das 
jeweilige Unternehmen, erwähnte Kalandra 
beim heurigen CFO-Forum in Stegersbach, 

Digitale

Der Finanzvorstand (CFO) wird mehr und mehr zum Gestalter des Unterneh-
menswerts. Er entwirft, gestaltet, baut Fundamente und Strukturen, die Wachstum 
anregen, Komplexität beherrschbar und Kosten kontroll ierbar machen.

»Der Kernbereich Finanz tendiert zu Big Data, 
neuen Datenvolumina, Echtzeitauswertung und 
Automatisierung«, sagt Sabine Diregger, selbst-
ständige Unternehmensberaterin & Trainerin 
mit Schwerpunkt auf Finanzmanagement und 
Controll ing.

beraterin Sabine Diregger. Sie sieht diese Ent-
wicklung sehr positiv und bevorzugt das Ein-
kreissystem, also die enge Zusammenarbeit 
von Finanz und Controlling. »Der typische 
Buchhalter ist von der Persönlichkeitsstruk-
tur anders als der typische Controller. Die-
se beiden unterschiedlichen Typen müssen 
enger zusammenarbeiten. Das bringt den 
Mehrwert.« Diregger ist überzeugt, dass sich 
das Buchhalterprofil insgesamt ändert, los-
gelöst von SAP HANA. Für Unternehmen 
mit eingefahrenen älteren Strukturen ist 
das eine deutliche Herausforderung. Hier 
muss dieser Veränderungsprozess bewusst 
gesteuert werden. Für die Zusammenfüh-
rung, systemtechnisch wie organisatorisch, 
brauche es engagierte Verantwortliche – Ge-
schäftsführer bei KMU bzw. CFO, die das gut 
durchdacht umsetzen. Die genannten posi-
tiven Aspekte bestätigt auch Mario Rosen-
felder, schränkt allerdings ein: »S/4HANA 
war letztes Jahr ein echter Hype. Einige un-
serer großen Kunden experimentieren da-
mit. Großflächig ist es aber noch nicht bei 
den Firmen angekommen, in Österreich ge-
nauso wenig wie in Deutschland.«� n

»Operative und strategische Planung 
müssen vernetzt werden. Je besser die 
verfügbaren Werkzeuge werden, umso 
effektiver können die Aufgaben erledigt 
werden«, erklärt Mario Rosenfelder, 
Geschäftsführer von consultnetwork.

»Durch den Einsatz moderner Technologien 
ergeben sich völl ig neue Möglichkeiten, die 
Finanzfunktion als strategische Businesskom-
ponente zu positionieren. Bis 2018 wird etwa 
der Großteil al ler Unternehmen seine Daten in 
Cloud-Systemen speichern, von der Finanz über 
HR bis zu CRM«, ist Agatha Kalandra von PwC 
überzeugt.
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An ihren Daten sollt ihr sie erkennen! Haha, kleines Scherzerl, aber im 
Ernst: Mein Leben hat sich schon grundlegend geändert, seit ich ordent-

lich Buch führe. Ich mein, früher war mir das absolut zuwider. Meine Rechnungen hab 
ich mal mehr, mal weniger zerknüllt in einen Karton unter dem Schreibtisch geworfen, 
Honorarnoten und Zahlungsbelege waren irgendwo unter einem meterhohen Stapel 
Altpapier gelagert, die Kontoauszüge hat der Bub zum Papierfliegerbauen verwendet 
und im fetten Bene-Ordner »Wichtige Dokumente« habe ich hauptsächlich aus, öhm, 
Nostalgie liebgewonnene Unterwäschekataloge aus meiner Studienzeit endverstaut 
gehabt – frage nicht! Mit anderen Worten: Unstrukturierte Daten – andere hatte ich 
nicht!

Aber jetzt, mit all diesen neuen Software-Tools, Smartphone-Apps, Monitoring-
Gagdets, Datenarmbändern und Reporting-Werkzeugen ist bei mir alles vorbildlich 
geordnet, abgespeichert, verschlagwortet, suchbar, darstellbar in Tortendiagram-
men, Balkendiagrammen und Tabellen, dass es eine wahre Freude ist. Denn nicht nur 
Konzerne brauchen Daten, um anständig zu performen, sondern jeder Einzelne, mein 
Lieber! Und drum sammle ich jetzt die Daten aus meiner Buchhaltungssoftware, mei-
nem Bankkonto, meinem Firmenkonto, meinem Fahrtenbuch, meinem Kalender, mei-
ner Schrittzähler-App, meiner Fitness-App, meinem Blutdruckmesser, meiner Rate-
your-Day-App, meinem Traumtagebuch, meinem Twitter, meinem Instagram, meiner 
Facebook-Analytics-App, meiner Kalorien-App, meiner GPS-Tracking-App, meiner 
Smartwatch, importiere alles in diese mächtige Datenbank- und Analysesoftware und 
ZACK! Voilà, mein Leben, fein säuberlich in Zahlen!

Hätten Sie zum Beispiel gedacht, dass ich an Tagen nach Teamsitzungen durch-
schnittlich fünf Euro siebzig weniger ausgebe als an ungeraden Wochentagen, dafür 
aber am Tag danach 720 Gramm weniger auf die Waage bringe? Und das bei nur um 
zehn Prozent höherem Ruhepuls am Morgen? Oder dass an Mittwochen, an denen ich 
einen Radius von 6,9 Kilometern verlasse, aber nicht über 8.500 Schritte komme, bei 
abnehmendem Mond eine 42-prozentige Wahrscheinlichkeit besteht, dass ich mehr als 
93 Minuten vor Facebook verbringe? Da staunen Sie, was? Da tun sich wahre Daten-
universen auf, mein Lieber! Das ist wie eine riesige neue Welt voller verborgener Zu-
sammenhänge, ein noch völlig ungehobener Schatz an geheimnisvollen Mechanismen! 

Ich sag Ihnen: Das ist die Zukunft! Und ich mittendrin! Was ich da schon alles nicht 
nur über mein Geschäft, nein, über mich selbst erfahren habe – unfassbar! Da kann 
man Stunden, was rede ich, Tage und Wochen damit verbringen und findet immer wie-
der was Neues! Nur eins ist komisch: Es sieht nach den vorliegenden Auswertungen 
bei mir irgendwie so aus, als gäbe es eine indirekt proportionale Relation der Nut-
zungsdauer der Datenauswertung zur allgemein durchschnittlichen Arbeitseffizienz.
Muss wohl ein Bug sein.� n

 Ein Selbstversuch von Rainer Sigl.
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Nur wer Daten hat, kann in-
formiert entscheiden.  
Je mehr, desto informierter. 

>
Nicht nur 
Konzerne 
brauchen Daten, 
um ordentlich zu 
performen. 

Big
Dada
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